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Broetiau, Sonntag, den 8. Februar
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Kurze Wangen
ver Neichspräsident empfing bie Führer der drei Berg-

arbeiterverbänbe, bie ihnen Bericht über die gegenwärtige
Notlage der Bergarbeiter, insbesondere über die für die
Pknikdnsveksicherung der Bergarbeiter in der Reichsknapp- i
schaft aufgetretenen ernften *Gchwierigteiten erftatteten.

Die nationalsozialistische Landtagsfraktion Sachsens be-
antragte, der Landtag möge beschließen, sich aufzulösen. «

‘ ' .

·Der seit längerer Zeit schwertrant darniederliegende
indische iJ'iationaliftenfiihrer Paiidit Motilal Nehru ist in
Lucknow gestorben. «

Ein mit einem Dolch bewaffneter Mann, de enPers
Loanalten noch nicht festgestellt werden konnten, rang in

s Gebaude der japanischen Kammer ein und verletzte
mehrere Personen, darunter zwei Abgeordnete.

. · « « .·u".,« “f" _‚;‘ wire - -"-.hi».-.,:i,i««s««k,« “‚ « "“v- ' ’«-·I,7««"«»i'« -«

In aris und wohl auch darüber hinaus hat ein "’lrm
einiges ussehen und größere Au merksomkeit erregt, den
der nicht unbekannte französische olitiker und Journalist
Gras b'Drmeilon in ber Reparationss und Schulden-
fra e gemacht hat. Nach dem Plan d’Ormessons soll Frank-
rei sich bereit erklären. von der unaufschiebbaren Annuitat,
die dem Moratorium nicht unterworfen ist. 50 P rozent
an Deutschland nachzulasfen (bies bedeutet sur
gamma) in den kommenden beiden haushaltssahren durch-
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chnittlich einen Verlust der hälfte von 1958 Millionen
anlen). Dieses Opfer soll Frankreich nur bringen. wenn

e Vereinigten Staaten bereit sind, 50 Prozent der alliier-
ten Schulden nachzulassen. Dieser Nachlaß von seiten Ame-
rikas soll Deutichland in vollem Umfange auf ferne unauf-
chiebbare Revarationsannuität zugute kommen. Ohne Aens
run des Youngplanes der Vereinbarungen von London

und aibington würde man die herabsetzung samt-
licher Kriegszahlungen aus die haljte sur
die vorläufige Periode der kommenden zwei Etatsiahre er-
reichen. Deutschland würde jährlich um 850 Millionen Mart
entlastet werben. -

Ueber diesen Vorschlag an sich ließe sich schon reden.
obwohl zur Vermeidung einer Legendenbildung von" vorn-
herein festgestellt werden muß daß von einem franzosifchen
.‚Dpfer‘ hierbei nicht die Rede sein könnte. weil sa Amerika
den Reparationsverlust Frankreichs mindestens infeinein
wesentlichsten Teil tragen soll. Aber davon abgetehen.
b’Drmeffvn will die Revarationsfrage mit der R ü st u n g s ‑
frage verkopveln iniofern,«als er vorschlägt, Deutschland
und Frankreich sollten eine gleichmäßige Ein-
schränkung ihrer Heeresbudgets um ein
Zwölftel durchführen. Dies würde für Deutschland
58 Millionen Mark ausmachen. für Frankreich ungefähr
1 Milliarbe Franken (z: 165 Millionen Mari). Hiermit
wäre das französische Defizit gedeckt. Deutschland wurde
weitere 58 Millionen Mark seines haushaltes erivaren.

Jn Deutschland haben diese Pläne begreiflicherweise
starke Beachtung gesunden. Man wird aber gut tun.»s1ch
von vorzeitigen Schlußfolgerungen fernzuhalten Zunächst
steht noch nicht fest. ob Graf b'Drmeiion seine Vorschläge
im Auftrage oder mit Zustimmung maßgeblicher Politiker
oder amtlicher Stellen gemacht hat. d«Ormesson ichaltet auch
eine große Unbekannte. nämlich Amerika. in den Plan ein.
von dem man nach allen offiziösen Verlautbarungen wirklich
nicht bebauvten kann. daß es sich allzu nachlaßbereit gezeigt
hätte Gewiß. d·Ormefson greiftgewisse Gedankengange auf.
die vor kurzem der Amerikaner Hurlen gemacht hat« aber
hurlen wie b’Drmelion sprechen lediglich als Privatleute.
sprechen ihre eigene Meinung aus. Ueber Hurlens Anregun-
en ist die amerikanische Oeffentlichkeit sehr schnell zur

gagesordnung übergegangen, was so viel bedeutet. ais daß
Washington abwinkt Wie sich die maßgebenden franzosischen
Kreise zu den Anregungen d’Ormefsons stellen werben, ist
auch noch nicht erkennbar: es ist aber bemerkenswert daß
ein Mann wie ßerriot. ber im französischen Linkslager steht.

diese Pläne ablehnt. weil sie ,.fo gefährlich« seien und »von

Frankreich zu viel verlangten l — _

Wie man hört. hat man in Berliner zuständigen Kreisen

die Vorschläge d’Ormessons mit Interesse-gelesen: offiziell
dazu Stellung zu nehmen. dürfte aber kein Anlaß vorliegen,

folan e man nicht weiß. wer und was dahintersteckt und
wie ach Amerika dazu stellt. Man kann nurmit Genug-
tuuna zur Kenntnis nehmen. daß man auch in franzoiiichen
Kreisen vernünftiger Politiker beginnt. sich mit der Frage
Der Vorm-pigan edition au. befallen. da man
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offenbar elniieht, daß dieser Plan unhaltbar geworden in.
Das ist immerhin ein ganz kleiner Schritt nach vorwarts.
Er würde noch wertvoller und ernster Erörterung wert sein.
wenn er nicht den Militärkonventionsgedanken gar zu naiv
mit hineingearbeitet hätte. b'Drmei’fon geht bei seinem Vor-
schlag aus Kürzung der beiderseitigen Militärbudgets von '
einem französischen Fieeresetat mit 12 Milliarden Franken »
aus. Das sind die offiziell als Fieeresousgaben genannten
Ziffern des französischen bausbaits. Wir wifien aber.»daß
die französischen beeresausgaben in Wirklichkeit uber
14 Milliarben betragen. Ferner ist zu berücksichtigen. daß
Frankreich seinen ßeeresetat in ben letzten Jahren in einer
Weise übersteiaert hat. daß sent ganz automatisch ein Ab-
sinken der Militärausgaben Frankreichs eintreten muß
Deutschland soll aber die an sich tnavp bemessenens
Ausgaben für die Unterhaltung seines 100 000=Mannsßeeres
um 58 Millionen Mark kürzen. Das Gefährlichste aber an
bem Vorschlag d’Ormefsons ist die Tatsache, daß Deutschland ,
mit Abschluß einer solchen Militärkonvention die Ungleich-
heit des Riistungsstandes zwischen Deutschland und Frank-
reich anerkennen und damit nachträglich seine Unterschrift
für die Aufrechterhaltung dieses Anstandes entgegen dem
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Abrüstunasverlangen des Völkerbundsvaktes geben würde. :

Die b'Drmei’ionichen Vorschläge können somit besienfolls
als Anregung zu einer deutsch-französischen Aussprache uber
eine vernünftige Regelung der Revarotionsfrage aufgenom-
men werden« Sie können aber niemals Basis für offizielle
Verhandlungen sein, solange mit dem Militörkonventionsd s
gedanken an Deutschland das Verlangen gestellt wirb. das '
anzuerkennen, was Deutschland seit Jahr und Tag bekämpft.
nämlich den setziaen ungleichen Rüstunasstand in Eurem

Frankreichs Autondniienliine
im stillt- litld Villlzgcliies

Jn kaiserslautern und in anderen pfälzischen Stäbten
finb soeben zahlreiche Verhastuugen ehemaliger Separatisten
wegen Vorbereitung zum Hochverrat erfolgt. Dabei handelt
es sich im wesentlichen um das Wiederaufleben der alten fe-
paratistischen Ziele auf Lostrennungderpfalzvom

R e i ch. Es ist erwiesen, daß die Verhafteten mit einer
französischen Zentralstelle in Melz seit langem in Verbindung
ftanden. Das bisher sichergestellte Material isi dem Ober-
reichsanwalt übergeben worden. Die umfangreichen Erhebun-
gen sind noch nicht abgeschlossen.

Wie hierzu weiter gemeldet wirb. sollte die Aktion in
erster Linie gegen das Saargebiet und in z eiter Linie
gegen die Pfalz gerichtet sein. Nachdem man in rankreich
über die Aussichislofigteit einer Saarabstimmung keinen
Zweifel mehr hat. hatte die Metzer SeparatistensZentrale
ihre ganze Tätigkeit darauf abgeflellt, durch einen separa-
tistifchen Putsch im Saargebiet die Welt vor vollendete Tat-
sachen zu stellen. Wie weiter verlautet, waren diese At-
tionspläue auf die Möglichkeit innerer Unruhen in Deutsch-
land abgestelli. Daß diese Pläne nicht ohne Wissen und
Förderung bestimmter «-ntlicher französischer Stellen be-
trieben warben, geht aus dem Verhalten der französischen
Saarpropaganda hervor, bie seit dem Scheitern ber beutfch-

« französischen Saarverhandlungen mit außerordentlichen Mit-
teln und Methoden arbeitete. Darüber teilt foeben bie Saar-
brücker Landes-Zeitung nähere Einzelheiten mit.

Es habe den Anschein. so schreibt das Blatt u. a» als ob
die franzosische Bergwerksdirektion zu einem neuer großen
Schlage ausholen wollte, um in letzter Stunde die Saar-
bevolkerung doch noch mit allen Mitteln des Druckes und
des Zwanges-, wenn nicht für den Anschluß an Frankreich.
so doch wenigstens für den Gedanken der ,.Saarautonomie
zu begeiftern“. Diesem Ziele dienten vor allem die von
lanbfremben Elementen ge ründeten und geförderten drei

sVereine »Der Warndtbund'. der ,,Berband der Saarbergs
leute« unb ber Micumverbanb .,Bedsab«.

,.Vorstand und Mitglieder des Warndtbundes rekrutie-
ren sich«, so heißt es in dem Blatt wörtlich. »in der haupt-
fache aus den bekannten ,-t-·)elden« des verflossenen Saar-
bundes; es fmb einige Grubenbeamte und Angestellte, die
auf die französische Leimrute gekrochen sind. Um den Rach- »
weis zu führen, daß auch die Saarbevölkerung in diesem
Bunde vertreten sei, hat« man einige Ber ieute mit allen
Mitteln unerhörtesten Drurkes dazu gepre t, auch diesem
Bunde beizutreten.

Die wirtschaftliche Abhängigkeit der armen Leute wird
zu diesen durchsichtigen politischen Zwecken mißbraucht

DIE kaihsäkehek ‑der.ⱥnõe.n DAMAng Einen auf ben einzel-  

_ berüchtigften Micumteute.

ersuche am Rhein
nen »Divisiouen". Die ,,F)auptranone«· ist oer schon wieder-
lolt genannte Divisionär R o f e n b e rk auf Grube Calmelet
nter seiner Leitung hat auf dieser Grube ein Angeber- und

Spitzelsystem sich etabliert, das mit den rücksichtslosesten unb
unerhörtesten Mitteln arbeitet. Ein heer von Spißeln
horcht die Belegschast ständig aus und berichtet dem Divi-
ionär jeden Quart, so daß die Bergleute nicht mehr wi en,
zu wem sie überhaupt noch ein Wort sagen dür en. er
eifrigste Spitzel des Divisionärs Rosenbeck ist der gleichfall-
schon oft genug enannte Fahrsteiger Koch, ein Mieuins
mann. der aus annesEikel bei Bochum seinerzeit ver-
schwinden mußte und sich hier im Saar ebiet etablierte.
wo er infolge feiner »Tüchtigkeit« rafch arriere machte.
Dieser ehemalige Westfale ist setzt naturalisierter Fran se-
und sucht sich mit allen Mitteln an die Spitze der verlegte:
benen „iaarlänbifchen“ Bewegungen zu stellen.

- angefangen von dem politischen Stammtische im kasino
zu Filarenthal bis zu der bevorstehenden Begründung

der „Saarlänbifchen aulonomisiischen Volkspartei«.
Der zweite Elub mit den gleichen Zielen des Warndtbundes
it der «Verband der Saarbergleute«. Auch hier spielt herr
och die entsprechende Rolle. Um aber die Sache nach

außen zu verschleiern. hat man zwei Saarländer als Stroh-
mönner vorgeschoben. Koch und seine helfershelser sind
selbstverständlich auch die eifrigsten Werber lr die
französische Schule

Der dritte-Elub·ist der Mieumverband der Beamte-«
der .,Bedfab«. Seine Mitglieder sind durchschnittlich" die

Sie propagieren den Gedanken-
das Saargebiet müsse aus wirtschaftlichen Gründengich west-
lich orientieren, weil Deutschlands Markt für die aarkohte
nicht aufnahmefähig fei.«

Wenn das Blatt zum Schluß die hoffnung ausspriQ
der englische Präsident Wilton mö e hier einmal nach dem
Rechten sehen und der unerhörten edrückung der deutschen
Bergleute ein Ende bereiten, so wird das nach den lan en
bitteren (Erfahrungen leiber ein stiller Wunsch bleiben. an
darf aber wohl dringend erwarten, daß sich die deutsche Re-
ierung etwas ernster dieser Vorgänge annimmt, als es an-

scheinend bisher der Fall war.
 

sie Panier steinern-sinnigen
Bari-. 7. Februar.

Die »Journee Industrielle« veröffentlicht zu den deut-
scherseits hier geführten Kreditverhandlungen folgende Mei-
dung: Eine Gruppe amerikanicher, französischen engli-
scher, schweizerischer und holländis er Bauten oll sich bereit
erklärt haben, zugunsten des Deut chen Reiches für 38 Mil-
lionen Dollar Vorzugsaktien der Reichsbahn, die der Ange-
stelltenversicherung gehören. zu diskontieren, und zwar zu
einem Satz, der zwischen 6 unb 7 Prozent liegen soll.« Die
Fälligkeitstermine würden zwischen dem 1. Juli 1931 unb
Ende 1932 liegen. Ein Drittel der notwendi en Mittel
würde seitens der amerikanischen Gruppe bescha ft werden-
die einen Teil wieder an gewisse ausländische Plätze ab-
geben würde; London würde ebenfalls ein Drittel über-
nehmen. Der französische Anteil würde sich auf 5 Millionen
Dollar belaufen.

Der Abgeordnete Dumat hat in der französischen Kam-
mer eine Jnterpellation eingebracht, in der er von der Re ie-
rung Auskunft über ihre Absichten über eine deutsche n-
leihe in Frankreich verlangt. Der Jnterpellant hält eine-
solche Anleihe in der gegenwärtigen Zeit für inopportun, da
sich auch in Frankreich die Wirtschaftstrise verschlimmere.

Benotung - tlltiniatimi an Laval -
Paris. 6. Februar.

. Der Aeltestenausschuß der Kammer hat beschlålsem aus
die Tagesordnung der Kammersißung am nächsten sittwochs
nachmittag die Debatte über den Vertrag zwischen der Re-
gierung und der mit staatlicher Unterstützung gegründeten
französischen Petroleumgesellschaft zu setzen und diese De-
batte noch am gleichen Tage zu beenden. Dieser Beschluß
soll, wie die c.‚ßibertc'f mitteilt, auf einen ultimativen
Schritt des Grunders der Gesellschaft, Mercier, beim Mi-
niterprgsidenten zurückzuführen sein. Mercier soll dein Mi-
nitervrasidenten erklärt haben, daß er von feinem Poiten
als Direktor »der Gesellschaft zurücktreten werde, wenn das
Parlament nicht in der tommendenWoche den am 17. Mai
1924 abgeschlossenen Vertrag ratifiziere. Da das Parla-
ment das Abkvmmen noch nicht ratifiziert hat. diskka sich
die Gelellidtait in einer heiklen Lage.
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Jkailenische Mißstimmung über französische Grenzmanöver

Rom 7. Februar.

Franzöüirlie Truppenübunaem die vor» einigen Tagen
in Savonen in unmittelbarer Nahe der italienischen Grenze

begonnen haben ruan in Jtalien Mißstimman hervor.

‚(Hiornale b’i-‚talia" ichließt seinen Bericht über den bis-

herigen Verlauf biete: Mmterübunqen mit der Bemerkung,
daß der französiiche Generalstab der italienxichen Grenze
immer größere Bedeutung beimesse Bereits im letzten
Sommer seien unter einem aroßen Aiisaebot von Alvens
sägern und bunderten von Tants in Savonen Manäver
abgehalten warben. Das Blatt erinnert ferner an die vor
kurzem abgeschlossenen französischen Flottenmanöver zwi-
chen Korsika und der französischsftalienischen Grenze und
chließt. diese Rühriakeit bedeute auf keinen Fall Abrüitung,
vor allem nicht moralische Abrüstung, sondern im Gegen-
teil einen Ala rmzu sta n d, der durch nichts erklärt unb
noch weniger gerechtfertigt werden könne.

Grase freigelassen
Schneibemiihl, 7. Februar.

Der bei Wollssein auf polnifchem Boden notgetandete
Schneidemühler Flieger Hans Grufe ist Donnerstag nachmit-
kag wieder freigelassen worden. Die Staatsanwaltfchaft in
cifsa hat das gegen Gruse eingeleitete Verfahren einaeftellt.
da einwandsrei festgestellt worden ist, daß Gruse sich im
Nebel verirrt hatte unb beshalb auf polnifchem Boden not-
lonben mußte.

Nationalsoiialifleii und Voll-beachten
Essen. 7. Februar.

Die »National-Zeitung«, die in Westdeutschland als
das maßgebende Blatt der NSDAP. angesehen wird, stellt
Itzt Erreichung des Stahlhelm-Volksbegehrens folgendes fest:

ie unfer Führer Adolf hitler in den vergangenen Wochen
schon mehrfach zum Ausdruck brachte, wird der Zeitpunkt
eines Volksbegehrens und eines Volksentscheids unsererseits
durch ihn bestimmt. Wir haben daher, solange hitler zu dem
Begehren des Stahlhelms keine Stellung genommen hat«
keinerlei Veranlassung, uns befiirwortend zu äußern. Wir
haben Anlaß, anzunehmen, daß das auch die Ansicht maß-
gebender Stellen der Partei ift.

 

Womit-sie Kritit an Zalesti
J Warschau. 7. Februar.

· Der sozialistische »Robotnit« wendet sich gegen die
Rede des Außenminifters Zaleski im Ausschuß des Senats
Istmjd bezeichnet die Zaleskische Jnterpretierung des Rats-
".‚be'ri ts als merkwürdig. Es bestünden nämlich eine Reihe
Tispvn bweichungen zwischen bem Text des Ratsberichtes und
4»Ide»r Zalestifchen Auslegung. »Robotnit« erklärt weiter,
»daß er ia schon von allem Anfang mit der Nied erta ge

« otens gerechnet hätte, und so sei es auch eingetroffen.
Die wahren Ursachen der polnischen Niederlage müßten
in der- Jnnenpolitit gesucht werden. herr Zaleski aber

iele Diplomatie dort, wo niemand ihm glaube. statt die
- inge beim rechten Namen zu nennen.

· Der rechtsstehende „R u r s e r W a r s z a w s t i“ fchreibt,
da Zalesti versucht habe, die Ergebnisse der Genfer Er-
ö erungen über Oberschlesien weiß zu tünchen. Das sei sein
gutesRecht Denn sich zu den Genfer Mißerfolgen zu
etennen, wäre gleichbedeutend damit gewesen, die innere

Volitikder Regierung zu verurteilen, der er angehöre

Deutscher Reichstag
Iorisetiiiaa ber Aussprache —- Löiaiszeiiea

Berlin, 6. Februar.

Jn der Fortsetzung der zweiten Beratung des haushalts
des Reichsministeriums, des Reichskanzlers und der Reichs-
kanzlei nahm am Freitag der

» Abg. Dr. Stolper (Staatsp.) das Wort. Er erklärte,
entscheidend für die weitere Gestaltung unserer politischen
sind wirtscha tlichen Verhältnisse sei es. aß dieser Etat nicht
nur eine ehrheit, sondern eine große Mehrheit findet.
Die Abstimmung über diesen Etat muß das Vertrauen des
deutschen Volkes unb ber Welt zu Deutschland bekunden.
Erfreulich ist die eZusage des Kanzlers, daß die Regierung
sich um weitere rsparnisse bemühen will. Die deutsche
Krise ist nicht auf die Weltwirtschaftskrise allein zurück-
anführen, denn sie ist schon vor der Weltwirtschastskrise
ausgebrochen. Wir werden deshalb von der Weltkrise mehr
“getroffen, weil wir mehr als alle Länder auf auswärtige
«·edite anåewiesen sind. Wir haben mit dem Aufbau der

deutschen irtschast erst 1924 nach ber Jnflation begin-
nen können. Als Anfang 1928 ber Zustrom des Ausl.inds-
tapitals stockte, da begann die deutsche Wirtschaftskrife. Da
merkten wir, daß wir bisher über unsere Verhältnisse ge-
lebt hatten, ba begannen wir mit der Korrektur. Diese
Korrekturbewegung ist aber unterbrochen worden durch die
Weltwirtschaftstrite Mit dem monotonen hinweis der Na-
tionalsozialisten auf die Tributtast ist gar nichts getan. Wir
sind sa· seit 1918 ununterbrochen mit der Revidierung unse-
rer Tributlasten beschäftigt. Göbbels und hugenberg reden
dem-Volk ein, es würde alles besser, wenn das bisherige
System beseitigt wird. Wir können stolz sein auf das, was
unser Volk in den letzten zwölf Jahren unter diesem Sy-
stem geleistet hat.

« Abg. Dr... Neubauer (Stamm): Die prominenten kapi-
jalistischen Führer wie von Stauß, Schacht und Fritz Thyssen
klatschen den Nationalsozialisten Beifall. Dr. Neubauer
‚richtet dann heftige Angriffe gegen die Sozialdemokraten
und erhält wegen beson ers scharfer Ausdrücke zwei Ord-
nungsrufe.

Abg. Zoos (3tr.) polemifiert fcharf gegen den National-
fozialisten Gobbels. Jeder einfache Mann aus der Arbeiter-
chat konnte beten Dr. Göbbets ein Kolleg über Volkswirt-
schat lesen. Der Reichskanzler Dr. Brüning hat mit sei-
ner nüchternen. zielklaren Politik das Vertrauen der ge-
sund empfindenden Mehrheit des Volkes für sich.

Bei den weiteren gegen die Nationalsozialisten erichs
teten Ausführungen des Redners kommt es zu auten
Kundgebungen der Nationalsozialsisten
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präsldent Löbe weist schließlich die nationalsozialistis

schen Ubgg. seines. Brückaer. Qochsostpreußen
und V etter wegen Ordnungsstörung und Widerselzllchkeit
aus dem Saale. Er erklärt. daß er anderen Ruhestörern.

deren Jiamen er im Augenblick nicht feststellen könne. seine

Ordnungsverfügungen nachträglich übermitteln werbe. sLebi
hafter Beifall b. d. Mehrheit.)

Abg. Dingeldey (D. Bp): Jch begrüße es. daß durch
bie falschen Gerüchte über Staatsstreichabsichten unserer
Partei die Debatte in Fluß gebracht worden ist über die
Frage. ob nicht

dutch Abkehr von einem überspilzten Parlamentaris·
mus nach besseren Auswegen aus der jetzigen ärife

gesucht werden könnte. Das Versagen des Parlament-
wird erst tebensgeföhrlich. wenn die verantwortlichen

Staatstenker daraus keine Folgerungen ziehen.

Wir freuen uns der Erklärung des Reichskanzlerz daß er
den Etat mit partamentarischen Mitteln verab chieden will.
Wir richten aber an die Regierung die Mahnung, sich nun
auch der Möglichkeiten bewußt zu sein, die die Verfassung
der Staatssührung in die band gibt, falls bas Parlament
vor einer so entscheidenden Aufgabe versagen sollte. Der
deutschnationale Führer hugenberg hätte es in der Hand
gehabt. dem System, dem sie heute den Kampf ansagen.
durch eine verständige. verantwortungsbewußte Führung
und Zusammenarbeit mit anderen verantwortungsbewußten
Kräften die Wendung zu geben. die längst eingetreten wäre.

» wenn die Deutschnationalen damals nicht die Flucht in die
Verantwortungslosigkeit angetreten hätten. Die deutsche
Wirtschaftskrise ist, wenn nicht verursacht, so mindestens ver-
schärft durch das liiiverftändnis unserer ausländischen Ber-
tragsgegner. Wir kämpfen gegen die drückende Last dieser
Verträge, aber dieser Kampf ist schwer und fein Erfolg leidet
darunter. wenn wir unsere ganze Energie in den Dienst
der Aufgabe stellen, den Schuldigen unter uns zu suchen.
Das ist der große Fehler der Nationalfoiialistem Der
furchtbaren Arbe"«losigteit können wir nur begegnen durch
ein Zusammenwirken der schaffenden Kräfte unseres Volkes.
Wir brauchen einen wirtschaftlichen Generalstab, der sich
zusammensetzt aus Arbeitgebern und Arbeitnehmern nnd
gestützt wird durch die siihrende hand der Reichsleitiing.

Prenßischer Landtag
Berlin. 6. Februar.

Zu Beginn der Plenarsitzung des Preußischen Landtags
am Freitag kam es zu einer Auseiiiandersetzun zwischen
dem Abg. Krischick (Dnt.) und dem Landwirtschaftsminifter
Dr. Steiger wegen der Behauptung des Abegordneten, daß
ostpreußische Siedler von ihren Stellen flüchten müßten,
weil sie keine Lebensmöglichteit mehr sähen. Krischick ver-
las den Brief eines ostpreußischen Sie-Eiers, worin es heißt,
einige Siedler wären mangels behördlicher hilfe gezwun-
gen, ihre Siedlungsstellen aufzugeben Der Minister er-
widerte, der Abg. Krischick hätte auf wiederholtes dringen-
des Verlangen keine näheren Mitteilungen über seine Be-
hauptung gemacht, ostpreußische Siedler müßten bei Nacht
und Nebel ihre Siedlung verlassen.

Nach Erledigung weiterer kleiner Vorlagen begann die
erste Beratung über den

preußischen Finanzansgteich für 1931.

Die Vorla e in der Regierungsfassung sieht einen härte-
ausgleich Für die Gemeinden vor, die bei ber relativen
Garantie ungünstig abschneiden und deren Realsteuerlasten
über dem Landesdurchschnitt liegen. Der Staatsrat hat diese
Bestimmung abgelehnt. Weiter will der Entwurf unter
bestimmten Voraussetzungen den Gemeindevorstand ver-
pflichten, auch gegen die Gemeindevertretung die neuen
Kommunalsteuern anzuordnen, und er will schließlich die
Provinzen und Gemeindeverbände am Auskommen aus der
Bürgerfteuer beteiligen.

Die Vorlage unb bie Anträge gingen an den haupt-
ausschuß, unb es folgte die Beratung der vom Ausschuß
vorgelegten hochwafsersAnträge. die ein umfang-
reiches Arbeitsprogramm für Hochwasserschutzantagen im
Rheingebiet ausstellen. Neben steuerlichen Entlastungen und
Krediterleichterungen soll der hochwasserschutzsonds auf
1.5 Millionen Rm. erhöht werben. Ferner wird der un-
verzü liche Ausbau der Bocholter Aa verlangt. Ohne grö-
ßere ussprache wurden ble Ausschußbeschtüsse angenom-
men. Anträge der Deutschen Fraktion auf Niederschlagung
von hochwasserkrediten in den Provinzen Sachfen un
hessensNassau wurden dem hauptausschuß überwiesen.

Es folgte die erste Beratung des Entwurfs eines
Polizeiverwattungsgesetzes, der eine sKodifis
kation des preußischen Polizeirechts bringt. An Stelle von
rund l2 000 Polizeibehörden sollen in Zukunft nicht ganz
900 Behörden befugt sein, Polizeiverordnungen zu erlassen.
unb zwar 5 Minifter, l2 Dberprüfibenten, 34 Regierungs-
räsidenten, 418 Landräte sowie außerdem eine Anzahl

Euatticher und städtischer Polizeiverwalter unb schließlich die
ürgermeister von 104 Aemtern in den Provinzen Rhein-

land und Westfalen. Ferner soll vermieden werden, daß
Polizeistrafen, die meist nur Vergehen betreffen, die Gerichte
beschäftigen. Die Vorlage wurde dem Versassungsausfchuß

' überwiefen.

Bei der zweiten Lesung des haushalts der Staatsschuld
wies Abg. Leonhardt (Wirtsch.-P.) als Berichterstatter auf
die Vermehrung der Staatsschulden um
ü b e r 90 M i l l i o n e n hin. Unter hinweis auf die leere
Re ierungsbant protestierte er dagegen, daß die Regierung
die em haushalt so geringes Jnterese widmet. Die Ab-
Ltimmung uber den haushalt der taatsschuld soll am
6. Februar vorgenommen werden, desgleichen auch die
Abstimmungen zu den haushatten der Münzverwaltung
und des Deutschen Reichs- und Preußifchen Staatsanzei ers.
Die Abtimmungen zum haus alt der Dberrechnungs am-
mer fin en gleichfalls am 26. ebruar ftait.

Um 14 hr vertagte fich das haus aus Montag. den
23. Februar. 12 llhr: Zweite Beratung des Berghaushalts.

Reichs- aber Gemeindesiirforge
Zusammenlegung der Krisen- und Wohlfahrtsfürsorgr.

Berlin. 7. Februar.
Unter Vor-sitz des Abgeordneten Prof. Dr. Leidig

taki in Berlin der Kommunalpotitische Reichsausschuß der
D. .P. lieber. bie Mohlfahrtslaften ber Gemeinden roch
Oberbürgermeifier Dr. (Bärtner-Dsnabrücl. Die ohl-
fabrtslasten der Gemeinden seien von 200 Millionen Mark

 

 

im Rechnungsia r 1926/27 unb 258 Millionen im Rech-
nungsfahr 1929! 0 auf 605 Millionen im Jahre 1930/31
gestiegen; sie werden zwangsweise 1931/32 900 Millionen
Mark betra en. Es sei daher eine organisatorische Aendei
rung der Fürsorge notwendig, die in irgendeiner Form zu
einer Vereinigung der kommunalen Erwerbslosensiirsorge
mit der Krisenfürsorge zu einer gemeinsamen Fürsorge
Lühren müsse. Der Redner teilte. ohne sich den Standpunkt
es Städtetages zu eigen zu machen. eine Stellungnahme

des Vorstandes des Städtetages mit, der sich dafur einsetzt,
daß die Bezirtssürsorge-Verbände (Stadt- und Landkreise)
Träger dieser neuen einheitlichen Furforge werden fallen.
Der Städtetag will damit wohl verhindern, daß das Reich
von sich aus Reichssozialämter schafft. _Die Arbeitslosen-
versicherung der Reichsanstalt für Arbeitsvermittliing und
Arbeitslosenversicherung soll von dieser neuen Regelung
unberührt bleiben. Der Vorteil einer Vereinigung von
Krisenunterstüßung und Wohlfahrtserwerbslosenunters
stützung liegt in der einheitlichen Bedurftigkeitsprusung, die
bisher verschieden gehandhabt wird und im Interesse einer
einheitlichen Versorgung der hilfsbedürstigen einheitlich ge-
staltet werden müsse.

Jn der Aussprache wurde von einem Vertreter bei"
Landkreise auf bie ungeheuren Lasten hingewiesen, die dir
Landkreise als Fürsorgeverbände bei einer»svlchen Neure-
gelung übernehmen müßten. Das Zweckmäßigste sei, die
Arbeitsämter mit der Durchführung der zusammengelegten
einheitlichen Wohlfahrts- und Krisenfürsorge zu betrauen.
Von dem Vertreter der kleineren und mittleren Städte
wurde ebenfalls der Auffassung des Städtetages entgegenge-
treten. Bom Standpunkt der Selbstverwaltung sei es zwar
zu begrüßen, wenn die Bezirtsfürsorge mit der neuen
Ausgabe der Durchführung ber einheitlichen Fürsorge be-
traut würben. Es bestünde aber das große Bedenken, das
die organisatorische Regelung getroffen würde, ohne gleich-
zeitig die finanzielle zu erledigen. so daß die Gefahr be-
ftünbe. daß bei einer Zusammenlegung der Fürsorge bei
den KommunalfürsorgesVerbänden diefe zwar mit neuen
Lasten bedacht würden. hinsichtlich der finanziellen Seite
sedoch weiter auf den Finanzausgleich vertröstet würden.
Bei der ungeheuren Belastung der kleineren unb mittleren
Städte mit Fürsorgetosten, die auch ihren Ausdruck in der
höhe der Kreisumlagen fänden, sei deshalb die vom Städte-
tag empfohlene Regelung abzulehnen. Das zweite Referat
auf der Tagiing hielt dann der Landtagsabgeordnete Dr.
Neumann über die Auswirkung der neuen Steuern auf die
Gemeindesinanzen.

Aus Brauen Und Umgegend
Brockau. den 7. Februar 1931.

Breslaner NnndinntsProgkaaim.
Gleichbleibeiides Werktagsprograinnn 11.15 n. 12.35: Metier.

Zeit, Mafierfianb. 11.35: Schallplatten. 12.55: Nauener Seit.
13.35: Zeit. Wetter. Wirtschaftsnachrichten. 13.50: Schallplatten.
15.20 unb 17.30: Landwirtschastlicher Preisbericht (Sonnabenb nur
15.20. 10.05 unb 20.00: Metier. 22.10: Zeit. Wetter. Nachrichten-

Sonnabend. den 7. Februar. 15.35: Kinderzeitunz know
Unterhaltungstonzert der Funkkapelle. 16.30: Das uch bes
Tages. Dr Wilhelm Krämer: , eiteres Wochenende.« 16.45:
äortfegung bes Konzerte. 17.15: ie Filme der Woche. 17.45:
\ehn Minuten Esperanto. 17.55: Mitteilungen bes Arbeiter-
RadiosBundes Deutschlands e. V., Bezirtsgruppe Breslau. 18.05:
»Feierabend aus einem schlesischen Gutshos.« Ein heiterer här-
bericht. Leitung: Axel Fett 18.40: Franz von Gaertner: »Rück-
blick aus die Vorträge der Woche und Literaturnachweis.« 19.10:
Metier. —- heiteres auf Schallplatten. 20.00: Dr. Roman Meise:
»Blick·in die Zeit.« 20.30: ilnterhaltun skonzert der Schlesiichen
Philharmonie Leitung: Ernst Prade. n einer Pause .- etwa
von 21.15—21.25: Pressenachrichten. 22.20: Berichte. 22.50: Messe-
hof Breslau: ZillesBall Tanzmusik der Funkkapellr.

Sonntag. den 8. Februar. 8.45: Morgenkonzert auf Schall-
glatten. 9.15: Glockengelänt der Ehristuskirche. 9.30: Fortsexung
es Morgenkonzerts. 11.00: Evangelische Mor enseier. 1.00:

Berlin: »Ja der Natur«, Mittagskonzert der Stapel e hansstheinrich
Dransmann. Als Einlage: Uebertragung aus Lauscha: Deut der
Stimei terschast. Sprunglaus. Am Mikrophon: Dr. Ehristian P e l.
E. J. uther. 14.00: Mittagsberichte. 14.10: Steuerberater At reb
Schlesin er: »Die Neuregelung der Vermögenssteuer.« 14.30:
Kummhiibel: Deutsche Wintertampfspiele. hauptläufe im Bierers
hob-Rennen. 15.00: Olynipiaschanze Mürzzuschlag: Zweite»Ars
heiter-Wintersportleympiade. Sprunglaus. 15.30: Krummhubeir
Deutsche Winterkampfspiele. Dauptläufe im ViererbabsRennen
kö.0ti:»Berlin: Berliner Bühnen: »Liliom.« Vorstadtlegende in
sieben LBildern und einem szenischen Prolog von Franz Molnar,
bearbeitet von Alfred Polgar. 18.00: Wetter. --» Zu Unterhaltung
und Tanz. 19.00: ‚.Iheaierau’führun en in Gefangnissen -- keine
falsche umanitüt?“ Zwiege präch ans herbert Baer — Dr.
Konrad eonhard. 19.20: (Einführung in bie Dperette des Abends.
19.30: Stabttheater Breslau: „Die große Unbekannte.« Dperette
in drei Akten von Julius Wilhelm und Gustav Beer. Musik-von
Franz von Suppe. Etwa 21.15—21.30: Berichte. 23.00: Alte
und neue Tanzmusit (Funttapelle). - .·

Montag, den 9. Februar. 9.05: Katholische Schule Mengen:
dorf bei Glatz: ‚Schulfunt: »Der Frühling uckst ins Land hinein.
15.40: Oberingenieur Walter Rosenberg: » ie moderne Frau und
die Technik.« 16.00: Birtuofe Biolinmu t auf Schallplatten. 16.353
Das Buch des Tages. Ehrista Niesels eglenthim »Fra»uen.reisen«.
16.50: Rinberlieber. Sabine heymann ( lt). Am Fluges: Eiein
Poplewsti. 17.15: Georg Sicher): »Kulturfragen der Gegenwart.

s 17.35: Blick in die Zeitschriften. 18.00: Marianne Rub: „grauen-
. briefe." 18.20: ··»Das wird Sie intereffierenl" (Die Art der Ber-

‚berichte 

staltung wird durch Durchsage belanntgegeben.) 18.45: Fünfzehn
Minuten Französisch. 19.00: Fünfzehn Minuten Englisch. 19.15:
Wetter. -— Veter Tschaikowskn. Abendmusik der Funkkapelle.
20.00: Wetter. —- Margarete von ber Straß von hohenstraetent
»Vorkämpserinnen der Frauenwelt.« 20.30:. Berlin: Dotofewftr)

um 50. Todestag. 21.30: Berlin: Kammermusik. 22.30: .. restau:
erichte. 22.45: Funttechnischer Brieftaften. 23.00: Auffuhriingen

des Schlesischen Landestheaters. Theaterplauderei von Jntendaiit
Dr. Karl Pempelfort. 0.30: Nur Breslau und Konigswusterhaufen:
Nachttonzert der Funtkapelle. . » «

Dienstag. ben 10. Februar. 12.35: Diplomlandivlrt Dr. Rudolf

Scheel: »Die Bedeutung der Frühjahrssaatenmartte. 15.35:

Kinderfunk: »Wir spielen Kabarettl« 16.00: Das Buch des Tagbs.

hannl Stein-Gersiel: »Frauen erinnern sicht« 16.15: Kammer-
inusik. Franz Marszalek (Manier), Eurt Becker (Eello),» Briiiio

Janz (Violine). 17.15: Dr. Ludwig thn: »Rudolf Maria stolz-
a fel zum Gedächtnis.« 17.35: Prof. Dr. Franz ßanbsberaer-
» ie „S lefifchen Monatshefte“ im Februar. 17.50: R

Ja chl’e: „ ie Frau im technischen Zeitalter.« 18.15: „Die rau
un bas Rinb.‘ Zwiegespräch hedwig JaschtesVotrz -- III
Simmel. 18.40: Wetter. —- Mattia Battistini aus Schallplatten.

19.00: „Das wird Sie interessiereni« -,(Die Art der Veranstaltung

wird durch Durchsage betanntgegeben.) 19.25: «Szenen aus

Richard Wagners »Die Meistersinger von Nürnberg auf Schell-
latten. 20.00: Wetter. —- Margarete von der Straß von hohen-

traeten: „Bortämpferinnen ber Frauenwelt 2. Vortrag. 20.30:

fiörfpielauftrag ber Schlesischen Funkstunde. Ursendung. „ßuftfpid

G m b. DR heiteres hörspiel von Lothar Sachs. 21.20: Abend-
l. 21.30: Tü e an zwei Flüfecw Paul Schlamm. DWO

Soeiermeer. 22.20: “Berlin: Politi che Schmidt“. 2235:
Berichte. uss- Mitteilungen du« Berbanbeo Schtesiicher Rund-
sunkhörer. 23.10: Morsekursus fur nurgwellenamateure. BLI-
»Admiralspaiast« hindenburngSn Unterhaltunge- unb Tons-
muüt der Kapelle harre Sni



 
Schien es anfänglich, als» würde der Funkdienft
unsere Telesonie allmahlich enttlronen, so
at die Erfahrung uns ras eines efseren be-
ehrt. Die im drahtloseii erkehr gewonnenen
Erkenntnisse haben ihr, ganz im Gegenteil, einen
neuen Aufschwung verliehen und sie noch unent-
behrlicher gemacht, als sie es bisher schon war.

Ungeheiiere Zahlen verkünden uns, wieviel Gefpräche all-
ährlich in den ein elnen Ländern und in der anzen Welt
urch den erns re er geführt werden. Wir wion auch, wie

oft jeder ieiis im Durchschnitt das Teleson benutzt. Nur
ivas die Leute reden, wissen wir nicht. Denn dafür sorgt das
Postgeheimnis Jn einer Beziehung leider, weil wir nämlich
auf iese Weise nicht in der Lage sind, festzustellen, wie groß
Die wirts astlichen Umsäcge find, die durch den Fernspre er e-
tatigt wer en. Sicher ma en sie aber einen erhe lichen Te la er
etäti ten Umsä e aus. Die Amerilaner, die auch in der
tatitik erne Aekorde aufstelleii haben jüngst aus erechnet,

daß ihre ührenden Kaufleute me r als 10 Prozent i rer eit
am Fernsprecher verbringen. Na 30 Arbeitsjahren wür en
sie danach insgefamt drei volle Ja re mit dem Hörer am Ohr
verbracht haben. Siehe-r kein reines und vor allem kein be-
iieidenswertes Ver niigen. Aber ach diese Rechnung beweist,
daß der Fernfpre er aus unserem eben nicht mehr fortzu-
denken ist. Und geradezu biebermeierlich" mutet uns ein
Gestern an, daß {1% nur o

 

Emil Rathenau zu wenden, der wohl« für feine wecke der
richtige Mann sei. Und Nathenau erhalt folgende ollmacht:

»Herr Emil Rathenau, hierselbst, Eichhornstraße 5, wird
hierdurch ermächtigt, wegen Benutzung der Fernsprechaiila en,
welche eben angelegt werden. mit den Teilnehmern aus en
Kreisen des Publikums die er orde»rlichen Verhandlungen zu
«ühren und die entfprecheiiden ertrage, vorbehaltlich der dies-
Ieitigen Genehmigung, abzuschließen.

» Reichspostamt II. Abteilung. gez. Budde.«
Heute steht Deutschland hinsichtlich der Za l seiner

ernfprechstellen an der Spitze aller Län er in
uropa denn es besin deren nicht weniger als drei Mil-

lionen, während Eng and nur über zwei Millionen ver-
sügt, die Aiiierikaner aber mehr als zwanzig Millioneii haben.
Das Verteilun sverhältnis der Fernsprechftellen au der
ganzen Welt sie t so aus:

Europa . . 9 185 000
Asien . . . . 1 205 000
Afrika . . . . 205 000
Amerika 20 885 000
Australien 672 000

Innerhalb Europas· werden alle Verbindungen durch
Kabel hergestellt. Je größer der Verke r zwischen zwei Lan-
dern ist, desto größer ist mithin die Zah der benötigten Siabei.
Zurzeit versügt beispielsweise »die Strecke Berlin-Wien
über 9 Kabel, Berlin-Zurich iiber 5, Hamburg-Rotterdam

 wer mit dieser rrungen-
Z ft. befreunden konnte. So
klnt beispielsweise die Ge-
chiste der Einführung des
ele ons in Deutf land bei- .

nahe wie eine Anek ote.· » j-»
Als 1877 —- Amerika kennt I-- «
u dieser Zeit den Fernsprecher «

s on eini e Jahre —- der eng-
li che Post achmann Fischer aus .
London, ein gebürtiger Han- ’«
noveraner, dem Generalpost- '
meifter Stephan zwei Bellsche
Telesone mitbringt, läßt sie f:
der Generalpostmeister noch am
gleichen Tage in seinen Amts-
räumen ausprobieren. Dieser
erste Versuch befriedigt ihn so. .
daß sogleich ein zweiter unter- ·-
nommen wird, und zwar bereits
in Form eines Anschlusses an ‘ «
ein kurzes Telegrafenlabel. - «
Auch dieser Versuch gelingt und
nun wird die erste telefonische
Verbindung wifchen General-
post- und eneraltelegrafew
amt hergestellt
Am 1 . November 1877 be-

kommt das kleine Postamt zu
Friedrichsberg bei Berlin einen.
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Tele onanschluß zur liber-
mitt ung von Telegrammen an
das nächste Telegra enamt,
nachdem Amerika das eleson
schon einige Jahre vorher in
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mleein Gespräch mit Südamerika suftandehomtnt.

Im drahtlosen Verkehr gehen Rede und Ge enrede, wie
aus obi er Darstellung ersi tlich ist ihren e genen Weg.
Die Um ändlichleit einer sol en Verbindung bedingt ihren

. verhältnismäßig hohen Preis.

Betrieb enommen hat. Es ist das erste Teleson, das die Pot
in Deutsgchland für praktische wecke in Dienst stellt. Siephqlk
bemüht sich aber vergeblich. d e neue Einrichtung volkstümlich
zu machen; die Vevö kerung faßt zu ihr kein Zutratien keinen
reizt es, sie selbst auszukrobierem unb her Generalpostmeister
muß fich enis ließen, mä- einen Ausruf Teilnehmer zu

. s e ie t im e 1880. Auch dieser Ausru atsenkt-merkst g ab: auf?“ läßt nicht (oder, er toenhe: Zch
an d e Ulteften der Ver iner Kaufmannschat u si t

bin. Ist-arti
s

Hut- zu fiebern. Di- Raufmannfchaft eini-nein i  

Ein heiteres Bild aus den Kindes-tagen des Telesons in Deutschland-

an der ersten Feriisprechstelle fiir privaten Gebrauch in Friedrichsberg bei Berlin. ‚

über 4, Berlin-Sto«ekholm und Berlin-Basel über je 3
Berlin-Kopenha en uber 5. Will jemand, dessen Sprechstelle
an ein Nebenkabe angeschlossen ist mit dem euro äischen Aus-
lande sprechen, so wird er m t der Verbindungsste e verbunden,
die dem iellabel am nä sten liegt, und diese verbindet ihn
mit dem auptkabel. Die reauenz der europäis eii Leitun en
ist an Stichtagen gezählt worden. Dabei ergab ich, daß ü er
alle Rabe! zwischen Wien und Berlin täglich 3388 Minuten
gesprochen wurden, das sind 55,13 Stunden. Die zweite « öchsti
ziffer erreicht Be r l i n—P r a g mit 2580 Minuten. Es olgen
lmsterdam—Berlin mit 2140 und Berlin-Paris mit 2120
Minuten. Die gerin ste Frequenz herrscht auf der Strecke
B«reslau——Budapesi int 26 Minuten, Königsberg——Libau mit
Zu und Frankfurt-»oui« mit w Minuten.

Sehr interessant it die Einteilun aller Fernsprechteils

ne mer i“ GkU en. a er ibt i . ür Deut land ol-
geädes Bild: pp g m D— s ich i

Behörden .. . . . . . . . . . 9,13%:
Bank, Versicherun . . . . . . . . 3,41 %=
Akademifche und kFreie Berufe . . _. 5,99 Z
Großhandel, Detaillisten, Gewerbe . . 49,57 As
Landwirtschaft . . . . . . . . . 5,60 Jst
Wohnungsanschlüsse . . . . . . . 26,40%

Der vierte Teil aller Anschlüsse also dient dem privaten Verkehr.

Einst laubte man. der Funldienst würde der Rabe!-
telefonie bbruch tun, heute weiß man, diäß er, gan im
Gegenteil. sie in wertvollster Weise ergänzt. or einem ahr
wurde bekanntlich die Funktelefonie von Mitteleuropa na
Sudamerika aus der Strecke Berlin-BuenosiAire
auf enommen und mit Recht als roßer Erfolg moderner
Te nik gefeiert. Leider ist sie sur en praktischen Gebrauch
noch viel zu teuer. denn nur die seltensten Gelegenheiten
rechtfertigen eine Ausgabe von mehr als dreißig Dollar für
drei Minuten und mehr als ze n »Dollar für jede weitere
Minute. So find denn seit der E nfuhrun nur rund hundert
Gespräche diir eführi worden. Der groge Preis. den-man
sur eine solche nierredung anwenden muß, ist allerdings ver-
tändlich, wenn man sich an Hand der ier wiedergegebenen
schematischen Darstellungen einen Begriff avon ma t, welchen
Apparat sie erfordert. Jm Funltelefonverkehr ngland—
Amerika werden allerdin s bereits taglich 42 Gefpriiche ge-
zählt. Zu den großen achieilen des Funktelefons gehort
außer seiner Koftfpieligkeit noch, daß atmos härische Störun-
gen — das Radio hat iedem von uns ihre ekanntfchaft ver-
mittelt —- die übertragun oft sehr nachteilig beeinflussen,
ferner, daß die Geheimhatung des Gesprächs nie gewähr-
leistet ist. Deshalb plani man auch in neuester Zeit die
Legung eines unterfeeischen Telesonkabels von London naaä
Neufundland Der Kuriofität halber fei noch bermerit, da
man —- freilich zu keinem anderen Zweck als nur des kuriosen
Abenteuers willen —- mit Hilfe der Kabels und unktelesonie
heute bereits in der Lage wäre, mit sich el st um die
ganze Welt herum zu telefonieren. E n solcher Spaß
würde freilich. unter Zu rundelegung der vor eschriebenen
Mindestdaiier von drei M nuten, mehr als 250 ollar kosten.

e mechanischer sich die erstellung der Verbindun en
vollz eht. desto eringer sind d e Sie leraueilen. Aus die em
Grunde sehen Lid; bie Selbftanf lußämter für Orts-
verbindungen, ie ja in Süddeutsch and feit rund fünfzehn
ahren in Gebrauch find immer mehr durch. ä rend näm-
ch beim veralieien Svisem das Abnehmen des örers auf

deui Amt eine Birne aufflammen läßt, die eine Frage der 
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Beamtin oder ihre Meldung veranlaßt, woraus mit der ge-
wunschten Nummer durch das bekannte Umsteeken verbunden
wird, verbindet das Selbstanschlußanit vollkommen elbstandig,
indem der Strom vom Teiliiehiner Lelbst automat sch in die
eiviinschte Leitung gebracht wird, un zwar dadurch, daß das
iir die Verbindung der beiden Leitun en vorgesehene Leitun s-

erngesteuert mixt.ftiid auf elektromechanischeui Wege
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Ein nostspieliges Experimente
Mit Hilfe der Rubel: und Funktelesonie könnte man fest
,,niit sich selbst« um die gan e Welt erum telefonieren.
Freilich würde ein solcher Spa mehr a s 250 Dollar koste-.

Bewegungsmechanismus, der dem Wunsche des Teilneksiners
gehorcht (Drehscheibe), stellt den Koiitaktarm her, der die au-
rufende Leitung mit der anzurufenden verbindet. Gegenwärti
werden Versuche gemacht, um den automatischen Verkehr au
dem Ferndienste nutzbar zu machen.

Eine bemerkenswerte Neueruiig jüngsten Datums ists-s
Konserenztelefon, das einem bweseiiden erlaubt,
an einer Konsereng telefonisch teilzunehmen, wenn er etwa
durch Krankheit o er einen anberen wichtigen Grund ver-
indert ist, selbst zu erscheinen. n diesem alle wird die
eitung in feiner Wohnung oder n seinem üro zeitweilig

mit einem Schalter versehen, der sie mit einer be onderen
Apparatur verbindet. bestehend aus Gleichstrombrü e, Kon-
densator und Kohlemikrophon. , in Kon erenzsaal wird eben-
falls ein Schalter eingebaut, au erdem teht vor jedem gib
ein Mikrophon und ein Lautsprecher. Daß auch der Gebrauch
dieser besonders neuzeitlichen Einrichtung nicht gerade billig
ist, liegt auf der Hand.

Solange der Zernsprecher noch nicht seine letzte Voll-
endung er ahren at, wird die falsche Verbindung« ein
Quell ewigen Ärgers bleiben. Wollte man erzählen, wie sie
in entstehen pfle t und weshalb sie nie ganz zu verhindern
st, könnte man eiten über dieses Thema füllen. Aber die
Leiter jener behördlichen Stellen. deren größter Kummer solche
Män el sind. wissen aus ihrem reichen Erfa rungsscha auch
manche Fälle zu erzählen, n denen fi der ufa n eftalt
einer fa schen Verbindung niitunter a s der beste Vermittler
erwies. So find durch a sche Verbindungen schon die einträg-
liebsten Geschäfte zustazi e gekommen und. was sicher noch er-
freulicher ist — die glücklichen E en! —

Und jeder von uns hat woh f on seine netten und seine
bösen Erfahrun en mit dem Te eson emacht. Es gibt
Temperamentvo e, die sich mit ihm nur f lecht bertra en, es
gibt Geduldige, die auch am Fernsprecher chü tern sin , aber
ie meisten wandeln auf der goldenen itte straße und be-

tra ten das Teleson als das, was es sein will: ein treuer

Eben-3m. Paul Kehle-.
Hel er im Geschäft und im Leben.

 
Die neueste Lerungenschater pas Idnierenzteiekoeu
I seinand etw d it, i v einer
Wfchkkbeu Hefprechuntgkserfisäliikckiseteil 1:31,3“?unerlaubt
“im diese Einri tung nicht nur a e Reden an um“

sondern auch elbst in d e Erörterqu einem“ eu.



ifErgebnis ber Wollte
« ‚ R. p. Der R e ich s t a g hat feine Arbeiten wiederaufi
genommen. Nach einigen kleineren Planteleien der ersten
eiden Tage wurde am Donnerstag die große Etatberatung

begonnen. Die Regierung hat durch den Mund des Reichs-
kanzlers ziemlich eindeutig erklärenlassem daß ber Reichstag
vor der Entscheidung steht, sich positiv durch sachliche Arbeit
an der Tragung der Regierungsverantwortung zu beteiligen
ober sich weiterhin als gesetzgebender Faktor auszufchalten.
Es war bisher das besondere Vorrecht der Parlamente.
Kritik u üben an den Maßnahmen der Regierung und
bessere (hege zum Besten des Volkes und Staates zu weisen.
Das soll ja gerade das Wesen der Demokratie sein, daß die
ais Vertreter des Volkes gewählten Parlamentarier das
Gesamtwohl des Volkes im Auge haben. Wie sehr
g‘aben bie deutschen Parlamente und nicht zuletzt der deutsche

eichstag hier versagt. Wie sehr sind sie Gegenstand der
Kritik im Parlament gewesen, so daß man, und zwar nicht
nur in Deutschland, von einer wachsenden Krise des
P a r l a m e n ta r i s m u s sprach. Der Reichstag könnte
nichts Besseres tun, als sich auf die Aufgaben zu esinnen,
die ihm mit den kurzen Worten gestellt sind, die sich am
Reichstagsgebäude befinden: »Dem deutschen Volkes« Nur
Si oft haben unsere Parlamentarier die Partei mit dem

alt verwechselt. Und wollte man der Krife in ihren letzten
Ursachen-nachgehen, man würde vielleicht sehr bald zu der
Feststellung kommen, daß sie mit hervorgerufen wurde durch
as Persagen des Parlaments, durch die un-
lückselige Parteii und Interessenwirtschaft,
ie in den Parlamenten die Oberhand gewonnen hat.

Den Verhandlungen des Reichstages sind wie üblich
hlreiche Besprechungen des Kanzlers mit den Parteivers
etern vorausge angen. Die wichtigsten wurden mit den

Vertretern der eutichen Volkspartei geführt, die einen
Antrag aus weitere Kürzung des haushalts ein-
febracht hat. nachdem sich nach den Mitteilungen des Reichs-
inanjministers bereits ergeben hat. daß die Etatansätze für
1931 n den Einnahmen nicht erreicht werden dürften. Die-
ser Antrag der DVP. ist vielfach als Krisenmacherei hin-
estellt worden. Man hat hinter diesem Borstoß den Ver uch
eben wollen, bie Volkspartei aus der Regierungsverant-
wortung herauszuziehen und den Außenminister aus dem
Kabinett abzuberufen. Inzwischen ist es zwischen Regierung
und Volkspartei zu einer Verständigung nach dem Grundsatz
getammen, daß die Regierung nicht m e h r a u s g e b en
arf. als. ihr Einnahmen zur Verfügung

stehen. Es wird deshalb zunächst bei dein vorgeschlagenen
Etat bleiben, doch wird sich die Regierung die Ermächtigung
eben lassen. weitere Etateinsparungen vorzunehmen, wenn
ch ergeben sollte. daß die Einnahmen wesentlich spärlicher

eingehen als angenommen wird. Das ist eine Regelung-
die annehmbar erscheint. Das deutsche Volk muß jedenfalls
vor neuen unb unliebfamen Ueberraschungen in Form von
Steuern und Anleihen geschützt werden. Und Vorsicht ist
erade bei den Gepflogenheiten des Reichstages besser denn
achficht; es hat sich jedenfalls bisher noch immer gezeigt.

daß nach Verabschiedung des Haushalts die einzelnen Par-
teien mit den verschiedensten Anträgen an die Regierung
revortraten. bie fich finanziell regelmäßig mit erhöhten
usgaben auswirken. Das soll jetzt auch durch eine neue

Geschäftsordnung verhindert werden« die bestimmt, daß jeder
Antrag. der finanzielle Belastungen mit sich bringt, gleich-

itia mit einer sachlich begründeten Deckungsvorlage ver-
unden sein muß. .

Berlin hat zurzeit bie alljährlich wiederkehrende Grüne
flache. Sie wurbe mit einer großzügigen landwirtschaft-
lieben Aussiellung eingeleitet. die auch dem Laien und vor
allem dem Städter vor Augen führt, zu welchem Grad der
Leistungsfähigkeit sich die deutsche Landwirtschaft trotz der
jetzigen Rotzeit entwickelt hat. Es ist leider zu wenig be-
Quant. daß die deutsche Landwirtschaft den größten Waren-
Svduzenten Deutschlands darstellt: 10 bis 12 Milliarden

ark macht bie landwirtschaftliche Erzeugung aus. Dabei
ist es ein Problem an sich, das noch der Klärung bedarf.
daß diese Waren eine Wertsteigerung bis zu 25 Milliarden
erfahren. bis sie in die Hände der Konsumenten gekommen
nd. Welche Werte müßten durch die deutsche Landwirt-
chast zum Besten der deutschen Volkswirtschaft hervorge-
bracht werden können. wenn sie so leistungsfähig gestaltet
wurde, wie sie es erstrebt und wie es im Interesse unseres
wirtschaftlichen Aufbaues lägel Leider besteht aber die Tat-
sache. daß unsere Landwirtschaft überschuldet und deshalb
unfähig ist. die deutsche Indiistrieprodiiktion in verstärktem
Maße aufzunehmen. In diesem Problem der Leistungs-
steigerung der Landwirtschaft liegt die Lösung des Arbeits-
svsenproblems Auf der großen ReichslandbundsKundgebung
in Berlin ist die Rot der Landwirtschaft nochmals in drastis "
schen Worten Volk, Regierung und Parlament dargestellt
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worden. Von der Lösung der Agrartrise hängt nicht nur «
die Lösung des Arbeitslosenvroblems. es hängt auch die
Frage der Sicherung des deutschen Ostens ab.

leider eine bedauerliche Nebenerscheinung, daßEs i .
mit der Zunahme der wirtschaftliZen Verschlechterung auch ·

olkes sich fortsetzt. Man 'bie Zersplitterung des deutschen
.. sucht nach Lösungen, sucht sie aber nicht gemeinsam, sucht

sie auch nicht immer auf Grund der Tatsachen, sondern nach
arteipvlitischen Theorien oder Schlagworten. Wir haben
n Deutschland vielleicht zu lange tatenlos den Schlag-
warttampfen der Straße zugesehen und wundern
uns, daß andere plotzlich für sich das gleiche Recht in An-
s ruch nehmen. Und so erleben wir täglich die unerträg-

-- ichen Zusammenstoße politis Andersdentender. Man
la»nt Maßnahmen. um diesem
are es nicht auch»angebracht, sich in den zuständigen Amts-

guben einmal zu uberlegen, wie weit man dort selbst das
ebel gefordert hat? Meinung, politische Ueberzeugung läßt

sich nicht auf dem Gesetzgebungss oder Verordnungswege
erziehen. Eine Regierung soll ebenso wie ein Parlament
dem Boltsganzen, nicht einzelnen Klassen und ein einen
Interessengruppen dienen. Wo man glaubt. sich über iesen
Grundbegrifs der Demokratie hinwegsetzen zu können. braucht
man sich nicht zu wundern. daß der Widerstand wächst.
Soeben gibt der Stahlhelm seinen Antrag auf Auflösung
des Preußischen Landtages auf bem Wege des Volksent-
scheids bekannt. Ob er klug oder untlug ist, soll dahingestellt
leiben; daß er überhaupt gestellt werden tonnte, beweist,.

daß man in Preußen manches hätte anders machen können-

 

nheil ein Ende zu machen..
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Schleiiitlle Umstiiiii
Brockau. den 7 Februar 193l.

Die Hilfsakiian für die fchlefischen Waldbesißer
Au Veranlassung des Oberprösidiums fand in Breslau

unter orfitz von Obersorstmeister Schütte eine Sitzung
statt, an der Vertreter der Landwirtschaftskammer und des
Groß- und Kleinwaldbesitzers teilnahmen. Für den schleif-
schen Kleinwaldbesitz war Lehngutsbesitzer Amtsvorsteher
K o l b e , Trautliebersdorf, Kreis Landeshut, erschienen.
Auch der Landrat des Kreises Landeshut, Dr. F i e b r a n tz .
nahm an den Beratungen teil. Ueber das Ergebnis der
Versammlung ist zu berichten, daß jetzt die staatliche Kredit-
aktivn so weit gediehen ist, daß die V e rträ g e mit d en
grivaten Waldbesitzern unmittelbar vor
em Abschluß stehen. In Kürze ist bereits mit den

ersten Zahlungen aus der Staatskasse zu rechnen.

 

Aus Breslau
Diener Erbschafisprozeß AeumannsRosen

Wenn auch der Strafprozeß gegen Frau Neumann
erledigt ist, so geht doch, wie die Breslauer Neueften Nach-
richten“ melben, ber Erbschaftsprozeß weiter, den Frau
Neumann gegen den Minister a. D. Rosen, den
Bruder des ermordeten Universitätsprofessors, angestrengt
hat und »durch ihren Verteidiger, Rechtsanwalt Dr. Salz,
fuhren laßt. Im Mai v. I. waren ihr im Berlaufe dieses
Zivilprozesfes vom Oberlandesgericht zunächst 6300 Mark
zugesprochen worden, die auch bald darauf ausgezahlt
worden sind. Inzwischen hat der Rechtsanwalt erneut um
bas" Armenrecht nachgefucht, um auch die weiteren An-
spruche einklagen zu können. Dieses Armenrecht ist
jetzt von der 14. Zivilkammer des Breslauer Landgerichis
bewilligt worden.

Dr. Salz klagt nunmehr erneut. Es handelt sich dabei
um die Aufwertuiig des Vermächtnifses in höhe von etwa
50 000 Mark, das Professor Rosen seiner Wirtschafterin
hinterlassen hat. Da bereits 6300 Mark gezahlt worden
sind, kommen wahrscheinlich als ergänzender Aufwertungss
betrag nochmals gegen 6000 Mark in Frage. s

Großer Ginbruch verhindert

Der Breslauer Polizei gelang es in der Nacht zu Frei-
tag, einen großangelegten (Einbruch zu vereiteln. Die Ein-
brecher hatten sich bereits in den Lagerraum einer P elzs
warenfirma in der Gartenstraße ugang ver-
schafft und bis gegen 4 Uhr morgens für etwa 0000 Mark
Pelze und Stoffe in hof geschafft. Sie wurden aber be-
obachtet und die Polizei alarmiert. Die Einbrecher er riffen,
alsttdie Polizei erschien, ohne ihre Beute die Flu t und
en amen. . -

Ein Wechsel über 20 650 matt gestohlen
Gestern gegen 19 Uhr wurde einem Boten einer Bres-

lauer Firma vor dem Grundstück Schweidnitzer Stadt-
graben 16 von seinem Fahrrad, das er einen Augenblick
unbeauLsichtigt stehen ließ, eine«schwarze Aktentasche mit
gerschie enen .Gefchäftspapieren, darunter einem Wechsel
uber 20»650 Mathäeftohlen Akzeptant des Wechsels ist
Graf Friedrich von chaffgotsch, Aussteller die Industriebau
held und Francke AG. Breslau. Der Wechsel ist fällig am
11.«Mai 1931 unb zahlbar bei der Darmstädter und
Nationalbank in hirschberg Por Diskoiitierung
des Wechsels wird gewarnt. Zweckdienliche An-
gaben zur Ermittlung des Täters erbittet das Polizei-
prasidium Breslau.

-— Vo»n der Universität. Der außerordentliche
Prpfessvr»fur Geologie und Paläoiitologie der Breslauer
Universitat Dr. Wolfgang Soergel hat den an ihn
ergangenen Ruf an die Universität Freiburg i. Br. an-
genommen.

-- Nachahmenswertes Beifpiei. Die Schult-
heißkPatzenhofer Brauerei verabfolgt täglich 25 Personen,
die ihr vom Wohlfahrtsamt zugewiesen wurden, unentgelts
lich ein warmes Mittagessen.

. ;- Biutschandr. Der arbeitslose 42jährige Ma-
schinist H e i n r i ch L; wurde festgenommen und dem Amts-
gericht zugefuhrt, weil er fünf Jahre lang seine leiblichen,
setzt 16 unb. 17 Iahre alten Töchter mißbraucht hat. L. ver-
tand« es, feine Kinder jahrelang derart einzuschüchtern, daß
es bie. Kinder ‚nicht wagten, ber Mutter über das ver-
brecherische Treiben des Vaters Mitteilung zu machen.

—- Selbst ·m»ord. In der Nacht zu Freitag sprang
von der Universitatsbriirke ein unbekannte Mann offenbar
in selbstmorderischer Absicht in die Oder. Die von einem
Pasfanten alarmierte Feuerwehr bemühte sich vergeben-,
den Lebensmuden oder seine Leiche zu bergen.
— Fesinahme eines Sittlichkeitsverbres

chers. Vor einigen Tagen waren zwei Schulmädchen im
Alter von 10 unb 13 Iahren, die befreundet sind, ihren
Eltern entlaufen. Sie wurden als vermißt emeldet Die
Kinder haben sich um 22 Uhr in der Brüderstraße herum-
getrieben, wo sie von einer Frau gefragt wurden, warum
sie sich denn so spät auf der Straße aufhielten. Die Kinder
erzählten, sie seien entlaufen, worauf sie von der Frau in
die Wohnung eines Reisenden in der Vorwerkstraße mit-
genommen wurden, mit dem die Frau zufammenlebi. Die
Kinder wurden dort bewirtet, dann mit Schnaps traktiert,
worauf der Mann, der angeblich schwer betrunken war,
beide in Gegenwart der Frau mißbraucht hat. Am nächsten
Morgen sind die Kinder aus dieser Wohnung allein fort-
gegangen und wurden dann in einem Warenhause auf-
gegriffen. Der Reisende wurde festgenommen

 

Kreuz und quer durch genießen
Verhaftungen wegen der Zwischenfälle von Jtiesto
In der Angelegenheit der Niestyer Zwischenfälle sind

bisher vier. Verhaftungen vorgenommen worden.
Entgegen anderslautenden Meldungen teilt jedoch die

Oberstaatsanwaltschaft mit, daß sie nicht wegen Verdachte
des Mordes an dem Landjäger Scholz, sondern wegen
Landfriedensbruchs erfolgt sind. Ob die Fest-
genommenen mit der Mordtat an dem Landjäger Schoiz
oder dem Rationalsozialisten Selinger in Verbindung
stehen, muß erst durch die im Gange befindliche Unter-
uchung festgestellt werden.

_ Grünberg. Schwerer Rodelunfall. Eine acht-
sährige Schulerin fuhr beim Rodeln egen einen Baum.
Sie erlitt einen schweren Schädelbruch und einen Ober-
lchenkelbruch und wurbe in hebe-umheu- softem ins
Krankenhaus gebracht.

s

l 

Oets'. Wegen unerlaubten Grenalibere
tritts fest enommen. hier wurde ein Pole, der oie
Reichsgrenze ei G r o ß - W a r t e n b e r g °hne ‘BGB uber-
f:hritten hatte unb zu Fuß nach BkCSlCU wollte. M“
genommen.

Irebnih. Aus d e r h a ft e n t Ha s s e n. Rittergutss
besitzer Renneter aus Pavelschowee der unter bem
dem Verdacht, seine eigene Scheune angezündet zu haben,
fest enommen worden war, ift aus der Untersuchungshaft
ent assen worden, da sich der haftbefehl nicht aufrecht er-
halten ließ.

Boltenhain. S e l b ft m o r b v e r s u eh. Der Müller-
lehrling R. in Würgsdorf versuchte, fich»mit einem
Tesching zu erschießen, und brachte sich eine erheb-
“du Verletzung bei. Das Motiv des Selbstmordversuchs
soll eine Liebesgeschichte sein.

Schmiedeberg. Unfall mit de»m hörnerschlits
ten. Beim holzabfahren mit dem hornerschlitten fuhr der
Dachdecker K r ä tz i g aus Schmiedeberg gegen einen Baum-
stamm. Er trug schwere innere Verletzungen davon.

Bad Schwarzbach. Skiunfall. Bei Skiübungen
einer zurzeit hier weilenden Breslauer Reichswehrabteilung
stürzte ein Teilnehmer, und der Stock fuhr ihm beim Fall
o heftig ins Gesicht, daß der Soldat mit erheblichen Ber-
ietzungen sofort abtransportiert werben mußte.

Reichenbach. Feftnahme eines Brandstif-
ters. Dem hiesigen Landjäger gelang es,»einen Zigeuner
festzunehmen und dem Amtsgericht zuzufuhren, er vor
einigen Tagen versucht hatte, die Scheune des Landwirt-
Rother in Wvlmsdorf anzuzünden.

Waldenburg. Ergebnislose Tarifverhands
tun gen. Die Verhandlungen, die vor bem Schlichtungss
ausschuß Groß-Waldenburg mit dem Ziel der Beilegung
des Gehaltskonflittsfürdie kaufmännischen
A n g est e l l t e n in Waldenburg stattfanden, sind e r g e b -
n i s l o s v e r la u f e n. Die Entscheidung fällt für die
Angestellten in Großhandel, Industrie und Gewerbetrieben
am 11. Februar, für die kaufmännischen Angestellten des
Einzelhaudels am 23. Februar.

ObWen
Zum Lohnsireii in der Montanindnsirie

Der Arbeitgeberverband hat das An ebot der An-eftelltencgewerkschaften auf Kürzung der Gesälter ab 1. Fe-
ruar ni» t angenommen, fonbern verlangt, daß die Kürzung

ber Gehalter wie bei den Arbeitern und in anderen Re-giigfeexi Reizä ilt s a bfcäi sah" etc a r eintritt. Zur Regelung
u gsver e en ei en ind b’ ' sinstanzen angerufen worden i le Schlichtungs

Oppeln. NeuerReichsbahllpkäskdeks in?!“
bahndirektor Meinecke ist zum Präsidenten ber RUDO-
bahndirektion Oppeln ernannt worden.

Beuhien OS. Bischof Kaiser in Beuthen Bei
seinem Besuch in seiner heimatftadt besuchte Bischof Kal-
ler auch den Ma istrat der Stadt Beuthen, um persönlich
gir die Glückwün che der Stadt Beuthen anläßlich seiner
nthronisation zum Bischof von Ermland zu danken. «

Beuthen OS. Flammentod eines Mädchen-.
Beim Nachlegen von Roggen in ben Ofen kam die lsjährige
Tochter des Arbeiters iles mit ihren Kleidern den
Flammen zu nahe, so daß diee Feuer fingen. Auf die
Hilferufe des Mädchens kam der Vater hinzu und ver uchte
mit Decken das Feuer zu ersticken. Das junge Mädchen hatte
aber schon derartige Brandwunden davongetragen, daß es
bald nach Einlieferung ins Krankenhaus verstarb.

Groß-Sirehlitz. Zwei Gemeinden im Dun-
keln. In den Gemeinden Olsowa und Rosnionias
ist etwa 90 Prozent der Besitzer der e l e t t ri f ch e Strom
es perrt worden, da die Landwirte die Einheitsbeträge

für die Elektrifizierung nicht mehr aufbringen t'onnen. -

Gerichtiiches
Das eigene Kind lebendig begraben

Mit einem wegen der Art seiner Ausführung wohl
einzig daftehenden Fall von vorsätzlicher Kindestötung hatte
sich das Schwurgericht Glogau zu beschäftigen. An-
Ftlagt war die uiiverheiratete 25 Iahre alte haustochter
erta Staroske aus Lawaldau bei Grünberg, die

bereits ein sechs Iahre altes uneheliches Kind hat, dessen
Vater ihr früherer Arbeitgeber, der Gutsbesitzer f). in
Lawaldau, ist. Am 26. September v. I. schenkte sie einein
zweiten unehelichen Kinde das Leben, das sie aber eine
halbe Stunde nach der Geburt dadurch tötete. daß sie es in«
einer nahen Sandgrube buchstäblich le b e n d i g b e g r u b.
Vor den Geschworenen erklärte die Angeklagte zu ihrer Ent-
schuldigung, daß sie in einer Zwangslage gehandelt habe.
weil ihr Pflegevater zu ihr gesagt hätte, wenn sie noch
einmal ein Kind bekommen würde, so würde er sie davon-
jagen. Der Pflegevater bezeichnete diese Darstellung aber
als falsch. Während ber Beweisaufnahme wurbe auch der
Gutsbesitzer h. als Zeuge vernommen. Er verneinte die
Frage des Vorsitzenden, ob er der Staroske den Rat gegeben-
habe, bas Kind nicht weiterleben zu lassen. Das Urteil
lautete auf zwei Iahre und sechs Monate Ge-
fängnis « ---- «

. Zuchlhaussirafe für Ginbrechee .
Vor dem Erweiterten Schöffengericht L ie g n i tz hatten

sich der Arbeiter Alfred W. aus Swinemünde unb ber
Fleischer Ernst B. aus Dresden zu verantworten. Sie
wurden befchuldigt, Ende November o. I. bei dem Kauf-
mann O. in Siegendorf, Kreis Bunzlau, eingebrochen und
für etwa 800 Mark Waren gestohlen zu haben. es- legte
ein Geständnis ab, daß seine Frau mit B. zusammen den
Einbruch verübt habe. Er selbst sei unterwegs umgekehrt-
Darauf trennte bas Gericht das Verfahren gsegen W. ab
und verurteilte ben Fleischer B. zu zwei hren sechs
Monaten Zuchthaus .. —- ‑°‑ṅṅ -—

Ein Jahr Zuchthaus wegen Meineids · . . .
Das Schwurgericht Neisfe verurteilie den« Ae-

beiter Gustav Scholz aus Ottmachau wegen wisse-i-
lichen Meineids zu einem Iahr Zuchthaus - ·

Wirtschaftsumsrhau·«
tiefsiand der Jndusirieerzeagnnp —- Mve 960W
biianz kein Wertenefser der senfnnkiuriage —- san-

sdlidierung der innenpaiiiischen “Mimik? -- II-
Iiinfiiger Stand des Arbeitslose-problem-

Ra d B r' ten der eußischen handeiekamenern

Ist Jokasten-takes Mitlei- Laae noch keinerlei

 



losko- am Bellen-ne Die Akveissiorignn habe ebenfo
weiter zugenommen wie die Stillegungen und 3ahlungsein-
ellungen. Weder die internationale Wirtschaftslage noch
ie Lage auf Den Kreditmärtten der Welt lasse auf eine
nelle Ueberwindung der Krise schließen. Die DD-Vant
hrt in ihrem Monatsbericht aus, daß die internationale
nbüftl'leeraeugung auf einem Tiefstand angelangt sei, der

laum_nod) unterschritten werden könne. Die Größe des
künstlich zuruckgeftautem also latent vorhandenen Bediarfs
vertrage. eine Steigerung mehr, und sie werde sich in dein
Augenblick als ein kräftiger Impuls erweisen, in dem die
Witwen Voraussetzungen für eine Konsuntturwende ge-
geben seien.

Das Institut für Konsunkturforschung bleibt pessimi-
isch. Es erklärt, die Auffassung, daß die attiv e han -
elobilanz ein Zeichen eines fortschreitenden Gesun-

Vsmsßpkozeß der deutschen Wirtschaft sei, wäre nur zu einem
ziemlichokleinen Teil richtig; sie sei zunächst überwiegend
ein Kriienshmptom Selbst ein andauernder Aktio-
Bldo des Warenhandels oon über zwei Milliarden und eine
erbesserung des Saldos aus den Dienstleistungen um eine

stilliarde dürfte noch taum zu einem Ausgleich der Gesamt-
dilanz fuhren. Schon in der vorigen Woche hatte Das JU-
ktitui die Ansicht ausgesprochen, daß die fortschreitende Er-
eichterung an den internationalen Geldmärtten noch zu tei-
ner oolligen Entspannung der Kreditlage im ganzen habe
{ihren tdnnen. Jedenfalls bäten sich noch keine Anzeichen
r eine allgemeine Konsolidierung der Kreditbezeichnungen,

wie sie nach früheren Erfahrungen einer allgemeinen Kon-
funtturbelebung voranzugehen pflege. «

Die Anspannung des Geldmarktes zum Janiiarultimo
war recht beträchtlich, obwohl sich die D e v is en a b f l ü s s e
oerta n g i a mt haben. Die Wechseleinreichungen bei der
Reichsbant waren fast so stark, wie in Zeiten der hoch-
tonsunttun Auch mußte das Reich wieder den Betriebs-
tredit» bei der Reichsbant in Anspruch nehmen. Die neue
Kanzosische Regierung hat nunmehr der Beoorschussung von
eichsbahnoor ugsattien durch französische Banten zuge-

stimmt Die Dafür verlangte hinterlegung von Drei-Monats-
akzepien des Reiches würde allerdings bedenklich fein. Da
man mit der Prolongation niemals fest rechnen kann.

Die Aussichten auf eine Konsolidierung der in-
nerpolitischenVerhältnissehaben sich namentlich
durch das Kompromiß zwischen dem Reichskanzler und der
Deutschen Volkspartei verbessert, wonach die Regierung zu
weiteren Einsparungen am Etat ermächti t werden soll. Die
Vorse·hat Darauf sogar schon mit einer .)ausse reagiert, die
allerdings nur oorübergehend sein Dürfte. Denn einmal
wird sich bald zeigen. daß die parlamentarische Erledigung
Des Etats zum« mindesten Schwierigkeiten bereiten wird. Fer-
ner machen Die immer wieder neu auftauchenden Subven-
tionswunsche Sorge; ietzt hat sich sogar der Reichswirt-
schastsrat fur einen so bedeutungslosen Wirtschaftszweig wie
den Flachsbau eingelegt. Und schließlich haben sich die
Gegensaße zur grünen Front durch die Land-
bundsTagung mit ihren Drohungen gegen Regierung und
Industrie weiter verschärft. Diese Drohungen wurden aus-
zesprochem obwohl eine Einigung zwischen den agrarifchen
uhrern und der Regierung über einen agrar-politischen Ge-

samiplan oorausgegangeii war.
Ebenso wenig Aussichten bestehen ·für eine

Lösung des Arbeitslosenproblems. Die Ver-
handlungen uber die Aufrechterhaltung der Kütte Ruhrorts
Meiderich find an dem Widerstand der Gewerkschaften ge-
scheitert. weil diese den Vorschlag der Vereinigten Stahl-
werte nur als den Beginn einer allgemeinen Offensioe der
Hchwerindustrie gegen den Tarifoertrag betrachteten.” Tat- «

. ’ I « . .
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snchitch hat Krupp diesen Ungrin auch umgelegt. denn seine
Ausführungen liefen gleichfalls auf Lohntürzungen unter
Garantierung einer Mindestbeschäftigung hinaus. Daß es
auch anders geht. beweisen die Vereinbarungen in der Zi-
garettenindustrie über eine Fünftagewoche und in der Ber-
lmer Metallindustrie über Kurzarbeit der Angestellten.

Unitliche Rolieriingen der Breslauer Produktenbärse
vom 6. Februar 1931

An der Börse im Grostliaiidet gezahlte Preise für volle Wagens
saduiigen in Reichsinart bei sofortiger Vezalilun (nur für Kar-
toffeln gilt der Erzeiigerpreis). Weizen, Roggen, gafer und Gerste
sur 1000 Kilo; Delfaaien, hülsenfrüchte, Futtermittel. Mehl für
100 Kilo: Sämereien iiir 50 tiilo frachtfrei Breslauz Kartoffeln
Rauhfutter für 50 Kilo ab Erzeugerftation. -

Getreide. Tendenz: Ruhig
Weizen (schlesischerf. hettolitergewicht von 74 Kilo Our-ch- — «

schnittsqualität, gesund und trocken) . . . . . . . . 261
Hettolitergewirht oon 76 Kilo (gut, gesund und trocken) . 263
hettolitergewicht von 72 Kilo (trockeii, für Miitlereizwectei 256

Roggen tschlesischer). hettolitergewicht von 70,5 Kilo (Durch-
frhnittsqualität, gesund und trocken) . . 101'

für Müllereizweckes lägHettolitergewirht von 68,5 Kilo (trocken,
Hater. mittlerer Art und Güte . . . . · .. . . . . . 1
Braugerste . . . . . . . . . . feiiiste 245 gute 215
Sommergerfte, mittlerer Art und Güte . . . . . . . . 197
Um den Preis für einen Zentner zu erhalten, sind die drei-

sielligeii Zahlen durch 2 zu teilen und die letzte Zahl ab-
ziiftreicheii.

hülsenfrüchte Tendenz: Saathülsenfriichte weiter feii.
Vittoriaerbfen 26,00—-——28,00‚ grüne Erbsen 28,00—30,00, weiße
Bohnen 24,00—26,l)0, Pferdebohnen 19,00—20,00, Wirken 18,00
bis 21,00, Peliischten 24 00—-26,00‚ Lupinen, gelb 21,00—-23,00‚
Lupineii, blau 13,50-—14,50.

Rauhfiitter. Tendenz: {Ruhig Roggens und Weizen-
Drahtpreßstroh 0,l-)0. Bindfadenpreszstroh 0,75, Gerstes und Futter-
Drcihtpreßstriih 1,00, Bindfadenpreßstroh 0.00, Roggensiroh. Breit-
grsiofrh 1,30, ßeu, gefunD, trocken 2.40. heu, gut, gesund. trocken

, .41.

Futtermittel. Tendenz: Fest.
11,50, Roggenkleie 9,75--—10,75, eintuchen (36 Prozent) 1550 bis
16 50, Rapstuchen t36 Prozent) 9.00—10,00, Palniterntuchen
(20 Prozeiiti 10,75——11,75‚ Deutsche Kotosturhen (26 Prozent)
1—t,25—15,?5, Reisfutterniehl (24 Prozent) 9,50-—10,50, Biertreber
8,25--9,25, Miilzteime 7,25——8,25, Trockenschnihel 4.60—5,10‚

Weizenkleie 10,50 bis

Extra Soyaschrot (44 Prozent) 1500—46 00, Kartoffelflocken 13,3l)
bis 14,30. Sonnenlilumenkuchen (40 Prozent) 11,25—-12,25, Erd-
nußtuchen 14,00—15,00.

 

 „gereift {_‘ße‘ifnmz
»schmeckt gut. Aber

Kaidreiner schmeckt
· mich gut-und ist ( sehr

viellsbisiiger...
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Mehl. Tendenz: Ravig. weizenmehl Tode 10 3mm.-

36075, {Roggenmehl (que 60 Prozent) 25,75' usöuasmebi u, .

Wassersiandsnachrichteii der Oder ooin 6.5ebrnar 1931

Nvtkbvk 1-34, Kosel —- 0,14, Reiszemündung, Unterpegel, 1,46,
’Brieg Winftenimn 2.53. Trefchen 0,64, Ransern, Unterpegel, 2,96.
Dyhernfurth 2,14, Steinau 2,01, Glogau (aiii 5. Februar) 2,26.
Tschicherzig (aiii 5. Februar) 2,16 Meter-.

tm

Letzte Funlspriiche.
Aus dem Reichstag

Berlin. 7. Februar. Die Nationalsozialiften haben im
Reichstag einen Antrag eingebracht, nach dem die V e r ‑
oanung des Reichspräsidenten zur Wieder-
herstellung der öffentlichen Sicherheit und Ordnung vom
15. September 1923 außer Kraft gesetzt werde
o l l. «

Wahlen an der Technischen Hochschule Braunschweig
Braunschweig. 7. Februar. Wie die ,,Brauns2cto)weigische

Landeszeituiig« meldet, hatten die estrigen Asta- ahlen an
Der Technischen hochschule Braunschweig folgendes Ergeb-
nis: Lifte der Korporationen 313 Stimmen unD 8 Sitze (7)-
Nationalfozialiftifcher Deutscher Studentenbund 378 Stim-
men, 9 Sitze (5), Sozialistische Studentengruppe 117 Stim-
men, 3 Sitze (2).

Zwischenfall bei einem tomiiiunistifchen Leichenbegängnis

Berlin. 7. Februar. Bei dem Leichenbegängnis der
tomniunistifchen Arbeiter Grünberg und Schirmen
Die bei einem Zufammenstoß mit politischen Gegnern in
Der hebbelftraße in Charlottenburg vor einigen Tagen ihr
Leben eingebüßt hatten, ist es zu einem Zwischenfall mit
der Polizei gekommen. Die Polizei hatte lediglich ein
Trauergeleit vom Trauerhaus in der Schloßstraße in Char-
lottenburg bis zum Kreinatorium in der Gerichtsgtraße im
Berliner Norden gestattet, und die dorthin ührenden
Straßen hatten starken Polizeifchutz erhalten. Als sich
gegen 16 Uhr an Der Fenn-Brücke am Wedding trotz des
Verbots ein Demonstrationszug gebildet hatte, der ge-
schlossen nach dem Trauerhaus in Charlottenburg mar-
schieren wollte und der Aufforderung der Polizei, sich auf-
zulösen, nicht Folge leistete, trieben die Beamten die
Teilnehmer mit dem Gummitnüppel auseinander. Dabei
wurden 22 Kommunisten festgensommen.

Antrag auf Aenderung der polnischen Verfassung ,
Warst-heim 7. Februar. {in Der gestrigen Sejmsitzung

machte Sejminarschall S w i t a l f ti die Mitteilung, daß
der Regieriingstliib seinen A n t r a g a u f A b ä n d e r u n g
d e r B e r f a f s u n g bereits eingebracht hat. Der Antrag
soll nach Ablauf von 15 Tagen auf Die Tagesordnung des
Sesms gesetzt werben.

Zwei japanische Dampfer gestrandet

Verth. 7. Februar. Nach hier aufgefangenen Zuntks
sprüchen ist der japanische Dampfer „S chuns ei M arn“
bei Eloates Point (Westausiralien) auf einein Kisf
gestrandei. Der japanische Dampfer „021) ofai u M aru .
der ihm zu Hilfe eilen wollte. ist infolge des starken
Sturmes gleichfalls auf Grund geraten. wobei
das Wasser in den Maschinenraum eindrang. Für die Bein
satzungeii bestehe keine unmittelbare Gefahr.
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Wo keine Verkauf-stelle am Drt,
beziehe man alle Schnitte u.Muster
durchs Verlag Dito Bey er. Leip-

zig,Weststras-e72.
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seyen-saij m 
der Gischivister in utiaterai nnd Machart harmonieren zu lassen.

MK 43 205. Pralr isch zum Verändern e iies alten Klides ist
das Aadell aus lexeinliaiiertem Wol stosf über einer Muse aus ein-
farbigem Sto i. Es ist durchgehen mit breiter Passe gearbeitet. Er-

· for erl eh 1,75 m einsaibiger S off, 8.) cm tneit. 2,50 m karierte:
Stoff. 90 cm breit. BeyervSchiiitte für 10, 12 Jahre zu se 70 Pfennig.
siir 14 Jahre zu lM rh. . -

M 44 128. Aus Stossrriten sann man Das reizende Hängertileido
then mit aiigrschnittenen, liurz n aneln ziisammeuselleir Es ist
vorn nnd hinten durch ei e Ariuialtcngrupp eingehalten. Er-
forderlich 75 cm tinfarbiger. 70 cm karierter ewff, se 80 cm breit.
Besser-Stimme iiir 3, 5 und 7 Jah e zu ie 70 Pi.niiig.

MK 45168. Das Schullileid aus lileinliaiierOem Wollitofs ift
wie Die B u e des Kiiabenan.,uges mit breiter Posse. ub.ejteppten
alte i. weißem Bubiliragen gearbeitet und wird mit schmalem

I ed rsllitel und farbiger Rraioatte getragen. Erforderl eh 1,75 m
[444412.8 Stoß, 100 am breit. Seher-Schnitte für 9, 11. 13 Sohle au te 70 Pfo-

M IX 44304. Vlusenanzug aus bleinliariertein Wollstofs. wie
M der sicheren Schwester-, mit Ledergürtel und farbiger
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i tj-| l . Buben und Mädels in verschiedenen Alter-stuer gleichartig zu
— _ bleiben, ft nicht immer le cht für die selbstsiiiieidernde man. Die,

Ikkt dle Akt det selbst, doch oft große Freude daran hat. Den Anzug

11 und 13 Jahie zu ie 70 Pfennig.

breit, 65 cis-i
zu je 70 Pkcnnig vorrätig.

Jah.e zu je 70 Ps.nnig.

12 Jahre zu se 70 Pfennig.

Krawatte sowie einer weißen Pineegarnitur zu tragen. Erforderlich 1.00 m
5‘017. 100 cm breit. Benerigchnitie für 5, 7 und 9 Jahre zii z- so Pfennig.

MX 45 202. Aus dein gemusterten Stoff Der Blute 5:1145201 stellt
man das Hängcrtileid nit trciter Passe her. Krugen um) türmelaufe
its-läge aus wei'hem Batist haben Bogenrändir. Er·orderlich 90 cm Stoff-
100 cm breit. BinersSchnitte slir 2, 4 uiid 6 Jahre zii se 70 ‘chnnig.

MK 45201. Sehr hübsch zur Ziisaniine itelluiig von zweierlei
Stoff ist das Trägerlileid aus einfarbigein Wollstoin unt-T Dem die
Blu e ans bariertem Wollstuff getragen iviid. Eifaderlikh 1,70 irr-an-
farbiger, 1,40 m narierier Sio . ie 100 cm breit. ‘Beqermdlmtie in! D-

KK 45186. Zum obeiiftehenden Kleid passeiid ist die Bluse aus
gemuf'ertem Woll- oder Wrsiiisiosf hergistellt. de. (in Uhme Samt-
hör-eben au'gebnöpft wird. E sordirl d) 8J cm gemufiertcr Stoff, 70 cm

Smm. 9) cm breit. SBehersSehnitte für 2, 4 und 6 Jahre

MK 45187. die grogse ichnnfter trägt ein Kleid aus beliebigem, Inspftem Hitz-
geniusieiieiii Stoff. Dessei Gürtel mit a gefcbnittei-en Sei-39m verfelien dem. E.sorderi-
ist. Erforderlich 2m Stoff, 70 cm breit. meoer-deim fur 5. 7 und O lictåttä cm Bein- «

hl D oft, 90cm
/_ / Julien-cost je

MK 43191. Der Matroirndluse aus weißem Wvllsksss sit ein - . 80 cm breit.
dünkelt-lauer Fatnroji ausg linöpn. E.sorder-ich {.30 In Wlffllfiofl. — N— Beher- Schnitte
Wem breit, 1,05 m macht’ioff, 100 am breit. Dem-mm“: im so Wo K K - 307 Ast-XVIIIij

M zu nn g.

Km54.62. „445457
Begarcßqu't‘f
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IX 44307.
passend zum
Matrrsenileid

größeren
Schwesier ist der
Anzug aus wei-
ßem und dun-·
helblanem‘IBoll-
staff mit ange-

Beynrßg'm'ff  



Stadt-Theater
Sonnabend 20,!5 Uhr

«Tiesland«
Sonntag |5 Uhr

Kleine Preise. Gruppe II

„L'a Trauiata«
Samstag 19 30 Uhr

»Die große Unbekannte«
Mantaa 2U.l5 llhr

»Die Entführung aus dem Setail«
Tienstag 20,15 Uhr

Ahonnementsthnstellnttg E 12

„Dllt) Pollh«

Schanwtelhnns
Täglich 20 Uhr

Gastspiel Lori Lettx vom Metropnltheater Berlin
,,Vittoria und ihr Hufar«

Sonntag l6 Uhr

.Viktoria und ihr Husar«

Lohe-Theatern
Sonnabend zum 1. Male und täglich 20.t5 lihr

,,Souper« hierauf „Eins, zwei, Drei“
Spiel von je l Akt von Franz Molnar

Sonntag und Dienstag i530 Uhr

»Katharina Knie«

Thalta -Titcater.
Sonnabend zum l. Male und täglich 2015 tlhr

‚Eng geht doch über die Schnur«
(Die stadtatnr des K eiiesi

Komödie von Valentin Katajew

Sonntag 15,30 Uhr

»Das Konto 3€“

 

 

 

 

Ver-blinkend billig
das Eintrittsgeld, Getränke und Michel

Verbliniend unerhört
mannigialtig das große

Var-ists - Programm.
Verbliiiiend schön

der neue Rahmen des Theaters.

Verblüffendi Tempo
Ists-Ich und Stimmung

b Tanz-Parkett-Flächen lür's Publikum
Kein Weinzwang — Gute Biere
Lustigkeit, Gemütlichkeit, Humor

—- — — und das alles im

A I k a z a r

Viktoria-Theater
täglich 8-2 Uhr;

Sonnabend und Sonntag 8-4 Uhr.

Pnuoenlooer Weltengeist-tuned
Tischbesteliung Ieleion due-R
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Voranzelge!

il A s K E ii BALL
des

Stahlhelms Brockau
bei Baum.

Freunde und Gönner sind herzlich ein-

geladen. « Die Führung.
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Mk slchli
Hverzogen! I. oder II. Hypothek,

Meine Privatwohnung und Nacht- Bangeld “SW- hier 0d.
glocke von jetzt ab Umgebung zu mäßigen

Zinsen. Angeb. unterBahnholslr. 9 „m an die Exp. d. z.g.
(alte Post). In 3 Tagen

Dr. Hohlfeld. "kifläfitäfm"
- Sanltas-Donot.Aufru

zur YeschNoCmndwet its -gIocsjk!
Meister, Meisterinnen und Meistersraueni

Handwerker in Stadt uttd Land!
Zu gemeinsamer Tat rufen wir Euch auf für unser ganzes

deutsches Handwerk. In der Zeit

vom 15. bis 22. März 1931
werden wir im Deutschen Reich eine

Reichs-Haudwerkswochc
oeranstalten als Kundgebung des geeinten deutschen Handwerks
Sie foll bie Oeffentlichkeit hinweisen aus die Notwendsglett des
Handwerks für Volkswirtschaft und Kultur und auf seine Be-
deutung für den Zusamntenhalt der Volksgetneinschasn Für
unseren Berufsstand, für deutsche Handwertsacbenlaute dteParole:

speist unt!
Jhr kennt die Not der deutschen Wirtschaft, der Industrie, der Land-
wirtschaft, der Arbeiter und Angestellten; Ihr fiihlt sie mit. denn
ihre Not ist auch die Eure. Aber wer spricht von Lind)? Wer
dettkt daran, dasz im deutschen Volk auch das Handwerk schwer be-
drängt ist, das 8 Millionen seiner Söhne und Töchter ernährt, das
seit Jahrhunderten ein Mittler und Künder deutscher Kultur gewesen
ist und dem in nusereu Tagen die höchste Bedeutung zukommt fiir
deutsche Wirtarbeth für den itzialen Anfstieg und Ausgleich, für
die Erziehung zu selbständigen. oerauIwortungssreudtgen Persön-
lichkeiten. Für diese Arbeit, für diesen Stand wollen wir Freunde
werben in allen deutschen Häusern. Unsere Arbeit, ehrlich
und gediegen, zweckgerecht und fortnoolleudet, soll den Namen guter g;
Arbeit in jedes Hans, in alle Welt tragen. Mit ihr lebt oder stirbt

heute wie je ein gut Stück deutscher Kultur.
Wir wollen uns nicht gegen andere Wirtschaftszweige wenden, aber

dartun, daß die Handwertswirtschaft nicht hinter der technischen Entwicklung
uttd dem Wandel des Bedatfs zurückgeblieben ist, sondern dett ihr aus-
gezwuugenen Kampf um den Markt aufnehmen kann und ehrlich führen will.

Wir wallen auch keinen Gegensatz zu anderen Berufsständen Jedem
Berufe, jedem Staude sein Brot und feine Ehre, detn Handwerk die feine!

Not und Elend haben das deutsche Volk zerrissen uttd seitten Blick
etrübt. Wir wollen zu denen gehören, bie durch tätige, schaffettde Arbeit
er Not zu steuern, durch besonnene Lebensführung den Geist steizmnachen
und klaren Auges das Volk wieder zu einigen suchen. Unser Führer und
Vorbild heißt .

Htttdenbnrg
der Ehreumeister des deutschen Handwerks.

Er, dessen Ruf »Seid einig!“ unermüdlich wie Glockenton über allem
Hader schallt, hat sich bereit erhört,

Schikuiherr der Reichs-Handwerks-Woche
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zu sein. Das ist uns Ehre und Pflicht. Ehre: denn Hindenburg will·
unser Handwerk als Verussstand des Ausgleichs uud Ausstiegs erhalten
wissen; Pflicht: denn es gilt, die NeichssHandwerkswoche so würdig zu
gestalten, wie der Name unseres Schirmherrn und das Ansehen des Hand-
werks es verlangen.

Nun, deutsches Handwerk, ist es an Dir, auch"«an diesem Werk Einig-
keit zu beweisen, Dich in geschlossener Reihe hinter uns zu stellen ttnd
damit den Erfolg zu erkämpfen. Ohne Kampf kein Sieg. Jedem deutschen
Handwetls neister, jeder Meisterin, jeder Meistersrau aber fei zugerufem

Kämpfe mit uns sür Dein Eigenl
Mit dem ganzen deutschen Handwerk lebst auch Dul  

WasbietetBreslau’i
Schauspielhaus

Rui 36300 Operettenbiihne
Täglich abends 8 Uhr, Sonntag auch 4 Uhr

Gastspiel Los-I Leux in
„Viktoria und ihr Husar“

Liebich-Theater
Täglich 8“ Uhr Der beispiellose Erfolgt

Jubiläums-Gastspiel Otto Routtor
Rico und Alex die bevorzugten Clowns des
spanischen Hofes und 7 Vaiiete- Neuheiten.

Sonntag 4 Uhr Nachmittags-Vansteilung

Deli Gloria-Palast
Kater-Wilhelms". 5 Schweidnitzerstr. 37
5, 7, 9 / S‘innlags 3,517) Q 380 6.0 710 gi.

Conrad Veidt ’ ’ ’
Heinrich George lel Jan-UquFritz Kortner in der großen Kontole

    
 

 

in dem „Lieb'ing
Monumentai-Tonlilm d‘r Göttfll’“

„lief man". IIBI‘ Um 3" täglich
F d -V II

lieu Mont neilnii“ «»’T??»;l;«.2:«öf-ik:lf

.‚CHARLOTI“
DieWunderbaflarnTanentzienpiatz

WIIII see-loslaser
der bekannte und beliebte Bann-»Ist nebst seiner
reizenden Partnerln Mlml am Schlagzeug.
Außerdem Einlagen des dann den Rundiunk

bekannten Kapellmeister Neuhaus.
An d. (ieselischaitsabenden bis 4Uhr mOigen-gröllnet

Liebscle Tanzpalast und Bar
Its-sei von Walden

Poe-Iowa - Ballet
Essen-Its Kosaken

lrene card-es / Kapelle steifer-n
Täglich 4'“ Uhr. Tanz-Tee 8‘o bhr. Tanz

Millwvch. Donnerstag und Sonnabend
bis 4 Uhr lrüh geöffnet.

 
 

 

 

Christian Hansen
Schweidnitzer Straße Its-is

Weingjkehbaudluug
Weinstuben —- Festsäle —- Stadtküche

I.—

Verkehr
mit landwirtschafnichen Grundstückem
Landwirtschastliche Grundstücksgeschäste über

5 ha unterliegen der Genehmigung und sind zur
Vermeidung wirtschaftlicher Nachteile stets un-
verzüglich an den Herrn Landrat einzureichen.

Brockau, den 4. Februar 1931.

Der Gemeindevorsteher.
Dr. Pause.
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Ilas nassen-ists beschenkt für Knaben -
Modellierbogen

„Graf Zeppelin“ « „Do
Modell 94 cm l'ang

Stück (4 does-) 1.20 Mk-

Xi!

Modell 70X60 cm

schmissen-keep „Europa“ und „Bremen“

 

Modell 97 cm lang

zu haben In

E. volles-les Buchhandlung, Brocken, Bahnhofsti. i2



> « 2. Beilage zu Nr. 17 der »Brockaner Zeitung«
Sonntag, den 8. Februar 1931.

 

7Uhr abends
fßlll'llflf' .‚ Roman von Paul Cri e mo s

Copyright by Martin Feuchtwangen Hallo (Santa;

   

  

2| Rachdwck verboten.

»Sagen Sie, Fräulein Andersen, wäre es nicht mög-
lich, daß Sie diesen Ueberfall nur geträumt haben?“

Sie verstand ihn nicht. Schuring baute ihr die goldene
Brücke noch plastischer vor. »Nehmen wir einmal an, Sie
wären an jenem fünften Februar eingeschlafen. vielleicht
hatten Sie vor Erregung Fieber, vielleicht hatten Sie also
einen Traum oder eine Art Halluzination —- wäre es nicht
möglich, daß Sie sich nur eingebildet haben, Lam-
mont sei in Ihrer Zelle gewesen-P ·

»Ich wollte, es wäre nur Einbildung gewesen«,
sagte sie ernst. Und in dem Ton dieser Worte war etwas,
was an demselben Nachmittag den Kommissar Doktor
Entstem der ein sehr feines Gehör für Nuancen hatte,
zu einer sehr seltsamen Frage an Isenbeil veranlaßte.

Die Vernehmung Lammonts schien beendet zu sein,
als sich Isenbeil wieder erhob. Er verließ seinen Platz
am Verhandlungstische und stellte sich in, daß er dem
Zeugen ins Antlitz sehen konnte. Seine hohe Gestalt

wirkte. Es war, als ob sie Lammont eine Aenderung
seiner Aussage abzwingen wollte.

»Herr Regierungsrat«, hob er an, jedes Wort war
dointiert. »Sie wissen, daß die Angeklagte behauptet. am
fünften Februar, abends um sieben Uhr, von Ihnen an-
gefallen worden zu sein. Wo waren Sie um diese
eit?‘
Lammont zuckte gleichmütig mit den Achseln: »Wenn

ich mich recht erinnere, war ich um diese Zeit in der Ge-
fangenenanstalt, und zwar entweder in meinem Zimmer
oder auf einem Kontrollgang durch das Gebäude.«

Isenbeil versetzte spöttisch: »Glauben Sie nicht, daß es
im Interesse der Klärung bedauerlich ist, daß Sie für die
fragliche Zeit kein besseres Alibi haben?“

Lammont maß ihn mit verächtlichem Blick: »Mein Ge-
wissen wäre nicht reiner, wenn ich zehn Alibizeugen
bringen« könnte.«

Isenbeil ließ nicht locker: »Waren Sie jeden Abend
bis nach sieben Uhr in der Gefangenenanstalt und haben
Sie jeden Abend Kontrollgänge gemacht?“

»Rein«. sagte Lammont, u'nb allmählich wurde feine
Stimme gereizt. »Es mag im Monat fünf- bis sechsmal
vorkommen und es kam eben am fünften Februar bar.“

»Schade, daß es gerade am fünften Februar borlam“,
wiederholte Isenbeil. -

O * II

Isenbeil hatte den zweiten Gefängnisdirektor, Dag-
mann, vorladen lassen, und er nahm ihn mit einer Gründ-
lichkeit unter die Lupe, die ein klareres Ergebnis verdient
hätte.
Dagmann war noch ein oder zwei Jahrgänge jünger

als Isenbeil —- bezeichnend für die Fortschrittlichkeit des
neuen Ministeriums. das so verhältnismäßig junge Be-
amte mit der Schaffung eines modernen Gefängnisses be-
.rant .hatte. Es war Dagmann anzusehen, daß es ihm
enangenehm war, als Zeuge gegen seinen Kollegen zitiert
zu werden.

»Was soll der Zeuge wissens« fragte Schuring den
Verteidiger.

Isenbeil nahm wieder seine Frontstellung gegen den
Zeugen ein und fragte:

»Herr Dagmann, ich möchte wissen, was Herr Lammont
am fünften Februar, abends um sieben Uhr, tat be-
ziehungsweise wo er sich aufhielt.«

Dagmann schaute Isenbeil entgeistert an:
»Glauben Sie, daß ich über jede Minute des Herrn

Regierungsrats Lammont Auskunft geben kanns«
»Rein«. erwiderte Isenbeil mit einer Nuanee Sarkas-

mus, »das verlange ich nicht von Ihnen. Sie können heute,
am dreizehnten März, nicht mehr wissen, was Herr Lam-
mont am ersten. zehnten oder zwanzigsten Februar tat.

Aber mit dem fünften Februar steht doch die Sache etwas

anders. Spätestens am siebenten oder achten Februar

haben Sie doch gehört, wessen meine Mondantin Ihren
Kollegen Lammont beschuldigt. Und da mußten Sie sich

doch sagen: am fünften Februar, abends sieben Uhr, soll

Lammont die Andersen vergewaltigt haben. War er denn

überhaupt um diese Zeit im Gefängniss«

Nun schien Dagmann zu verstehen. Es war ihm sichtlich

unangenehm, daß er Lammont belasten mußte:

»Wenn Sie das meinen, darin kann ich Ihnen aller-

dings Auskunft geben. Ich erinnere mich, daß ich ungefähr

um sieben Uhr das Gefängnis verlief}, weil ich zu einer

Theatervorstellung zurechtkommen wollte. Als ich vom

Direktorialzimmer dem Ausgang zuschritt, begegnete mir

Herr Regierungsrat Lammont auf einem Kontrollgang.«
»Wo begegnete er Ihnen? Ich meine, an welcher Stelle

des Gefängnisses.« « .

Dagmann zögerte, dann gab er die peinliche Antwort:
»Ich glaube, am Gang fünf.« ..
»Lag die Zelle der Andersen in Gang funf?“

Das mußte Dagmann zugeben. .

»Nun wohl«, sagte Isenbeil mit erhobener Stimme, »ich

stelle also fest, daß just um die Seit, um bie der Angriff auf

meine Mandantin passierte, Herr Lammont sich nicht nur

im Gesängnisbau befand, sondern sogar in der Rähe der

Zelle meiner Mandantin gesehen wurde. Es wurde mich

interessieren, ob Herr Lammont die Richtigkeit der Aus-

sage des Zeugen Dagmann bestreitet.«
»Ich bestreite durchaus nicht die Richtigkeit heran!-

sagen des Kollegen Dagmann«,. sagte Lammont würdig,
aber man sah ihm an. daß er erregt tbar. ‚aber ich sagte

/
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ja vorhin schon, daß ich öfters abends einen Kontrougang
durch den ganzen Bau machte.«

Dagmann wurde unausgefordert Assistent des Regie-
rungsrates:

»Ich habe mir jedenfalls nichts dabei gedacht, als mir
Herr Regierungsrat Lammont am Gang fünf begegnete.
Ich weiß, daß er fast jede Woche einen Kontrollgang
macht.«

Hier griff Seiden ein:
»Herr Dagmann kennt Lammont näher. Würden Sie

ihm eine solche Handlung zutrauen, Herr Dagmann, wie
die, deren ihn die Angeklagte bezichtigt?« «

Dagmann wurde ordentlich warm:
»Ich bin sozusagen der Jugendgespiele von Lammont.

Wir sind zusammen ausgewachsen und haben zeitweise zu-
sammen studiert. Es ist völlig ausgeschlossen, daß Lam-
mont sich jemals auch nur der geringsten Unkorrektheit
schuldig gemacht hat. Ich bin überzeugt, daß sein Ver-
halten einwandfrei war.«

Isenbeil entgegnete spöttisch:
»Ich kann dem Herrn Staatsanwalt hundert Zeugen

stellen. die in demselben Pathos versicheru, daß sie an das
einwandfreie Verhalten meiner Mandantin glauben.“

Schuring machte den Schlußstrich unter die Diskussion.
Er erklärte:

»Ich werde nun die geladenen Leumundzeugen ver-
nehmen.«

  

GERT ROTHBERG .
. Hei ·

Der
s?

Mann, »
der
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Lächeln
verlernt
hat    

Als deren Vernehmung zu Ende war, zeigte die Uhr
auf halb drei; die Verhandlung hatte sich eben durch das

- zu späte Eintreffen der Andersen verzögert. Schuring er-
klärte, daß er eine Mittagspause eintreten lassen wollte.

»Dann bitte ich, die Verhandlung bis morgen zu ver-
tagen“, beantragte Isenbeil entschieden. »Bis die Plä-

' dohers vorüber sind, würde es sonst heute mitternacht
werden.«

»Ich gedenke zwar nicht solange zu plädieren«, sagte
Seiden mit liebenswürdigem Humor, »aber ich bin mit
einer Vertagung auf morgen einverstanden.«

»Also: Fortsetzung morgen früh neun Uhr«, entschied
Schuring. Wäre er ein Hellseher gewesen, so hätte er vor-
ausgesehen, daß die Verhandlung am nächsten Tage nicht
stattfinden würde.

Denn um eben diese Seit, da Schuring den Vertagungss
beschluß verkündete, schrieb Fräulein Vera Reese ihren
sensationellen Brief an Herrn Rechtsanwalt Isenbeil.

Drittes Kapitel

haben Sie schon einmal geliebt? —- nnd einige ähnliche
Fragen.

Als Seiden den Gerichtsfaal verließ, stieß er auf die
Herren Doktor Carsten und Gambichler.

»Sind Sie auf Ihre Rechnung getommens« fragte er
zweideutig.

Gambichler faßte sein Urteil in einen Vergleicht
‚Rennen Sie die Geschichte von dem jungen Studenten,

der bei einem alten Juristen Stunden genommen hat?
Als er die erste Stunde nahm, erklärte er dem Lehrer, daß
er nicht zahlen könne« Und sein Lehrer erwiderte: Wenn
Sie den ersten Prozeß gewinnen, dann müßten Sie mir
halt mein Honorar nachzahlen. —- Als aus dem Studen-
ten endlich ein Jurist geworden war, meldete sich der alte
Lehrer und wollte sein Honorar einheimsen. Der ehe-
malige Schüler verweigerte die Zahlung, und der Lehrer
drohte mit Klage. Der Schüler sagte: Oh, klagen Sie ruhig.
Der Prozeß mag ausgehen, wie er will; für mich kann er
nur von Vorteil sein. Gewinne ich den Prozeß, so heißt
das, daß ich nicht an Sie zahlen muß, und verliere ich den
Prozeß, so habe ich meinen ersten Prozeß verloren und
brauche aus diesem Grunde nicht an Sie zu zahlen. -—
Daraufhin erwiderte der Lehrer: Im Gegenteil. Ich werde
unbedingt Sieger sein. Gewinne ich den Prozeß. so heißt
das, daß Sie mir zahlen müssen, und verliere ichden Pro-
zeß, so haben Sie Ihren ersten Prozeß gewesenen unb
Iliiüen mit an! diesetns Grunde zahlen.-  

-Was hat diese Geschichte hier mit unserem Fall zu
tun?“ fragte Seiden lächelnd.

»Sehr viell« erwiderte der Hammer mit verschmitztem
Lächeln. »Ich komme nämlich zu dem Ergebnis, daß man
beide, die Andersen und den Lammont, ein paar Monate
ins Gefängnis werfen sollte. Wenn nämlich Lammont die
Wshtbeit iagt, bann gehört die Andersen ins Gefängnis,
weil sie ihn verleumdet hat, unb Lammont gehört ins Ge-
fängnis, weil er sich um eine so hübsche Frauenspekspn ZU
wenig gekümmert hat. Und wenn die Andersen die Wahre
heit sagt, dann gehört Lammont ins Gefängnis, weil- er
sie notzüchtigen wollte, und sie gehört ins Gefängnis, weil
sie dem hübschen Burschen noch Widerstand geleistet hat.“

Zur Ehrenrettung Gambichlers muß gesagt werden.
daß seine Moral absolut nicht so morsch war, wie seine
Ausdrucksweise derb. Gambichler war in jüngeren Jahren
ein großer Freund der Liebe gewesen und hatte sich auch
in seinen fünfziger Jahren noch die Sympathie für Ges-
schehnisse bewahrt, die mit Liebe zusammenhingen. So käm
es, daß er die Schönheit der Andersen nnd die Ge-
schmeidigkeit des Lammont in bildhafter Weise übertrieb.

Seiden wandte sich an Doktor Carstem 'r.
»Und Sie, Herr Doktor, zu welchem Ergebnis sind Sie

gekommen, da Sie das Problem so gelockt hat?‘
Doktor Carsten blitzte ihn unter seinen Augengläsern

vergnügt an und erwiderte mit einer Gegenfrage:
»Für welchen Landsmann halten Sie Lammont?«
»Seiner Sprache nach ist er Hannoveraner«, sagte Sei-

den verwundert. »Und was hat das mit der Angelegen-
heit Andersen zu tun?‘ -

»Ich bin im Verlauf der Gerichtsverhandlung zu der
Ansicht gekommen, daß die Hannoveraner wirklich dass
reinste Deutsch sprechen.« ...

· Seiden glaubte, daß er scherze. Als er den Korkzieher
aber ansah, merkte er, daß der Korkzieher in Rachdente
versunken war.

»Was wollen Sie damit sagen. daß die Hannoveraner
das reinste Deutsch sprechen s«

Aber aus Doktor Carsten war nichts mehr herauszu-
bringen. Er verabschiedete sich schnell, weil er Isenbeil

indem es . e

Lillh Behrens beabsichtigte, vor dem Anwaltszimnter
auf Isenbeil und ihre Freundin Andersen zu warten. Als
sie zwischen der Menschenmenge die Treppe des Justiz-
palastes hinunterging. vernahm sie zufällig eine Unter-
haltung, die sie nachdenklich stimmte. Zwei mit Brillanten
geschmückte Damen unterhielten sich.

»Glauben Sie“, fragte die eine, »daß sie sein-Verhän-
nis ifti“

Die andere zuckte spöttisch mit den Achseln:
sch»Forseh ist er und interessant Ausgeschlossen ist es

n t.‘ «
Die erste Dame fuhr fort:
»Und mit Geld wird eine arme Schaulpreierin ihn

nicht honorieren tönnen.« «
Darauf sagte die anderer « -
»Und umsonst wird er sie auch nicht verteidigen Jst

an? schon einen Gegendienst verlangen. Denn Rasse
i te. '

Es bestand für man kein Zweifel, daß das Gespräch-sich
ans Isenbeil und Viola Andersen bezogen hatte. Man
nahm an, daß sie sein Verhältnis sei. Im ersten Augenblick
war sie empört. Sie suchte mit Verachtung den häßlichen
Verdacht von sich zu weisen. Aber es blieb doch etwas
haften; übrig blieb eine leife quälende Eifersucht, der Ge-
danke, daß die Andersen ihren Verteidiger vielleicht doch
nicht mit den Augen der Mandantin, sondern mit den
Augen der Frau sah. Sie erinnerte sich, daß heute morgen
Isenbeil geäußert hatte, die Andersen trage irgendein
heimliches Unglück in sich. War dieses heimliche Unglück
die hoffnungslose Liebe zu Isenbeil? Richt nur um der
Andersen willen wünschte Lillh, daß ihre Befürchtungen
nicht zutreffen möchten. _

Vor dem Anwaltszimmer traf sie die beiden. Sie hörte,
wie eben die Andersen mit resignierter Stimme zu ihrem
Verteidiger sagte: »

»Ich habe Ihnen ja so sehr für Ihre Mühe zu bunten,
Herr Rechtsanwalt; ich sehe ja, wie Sie sich meiner an-
nehmen. Aber es«ist ja doch alles umsonst; ich werde ja
doch verurteilt. Für mich ist der Dreizehnte ein Unglücks-
tag.«

Isenbeil beruhigte sie:
»Das Urteil wird nicht heute gesprochen. sondern

_ morgen. Und morgen ist der Vierzehnte.«
Als er Lillh Behrens bemerkte, ging er auf sie zu und

schüttelte ihr herzlich die Hand.

»Wie wäre es«. fragte er gutgelaunt, »wenn wir zu
dritt dinieren würden? Es kann nichts schaden, wenn wir
über das Verhandlungsergebnis sozusagen Truppenschau
abhalten.“

»Gernk« sagte Lillh Behrens, und weil es ihr vom
Herzen kam, noch einmal: »Gern.«

Viola Andersen meinte müde:
»Wir haben zwar nicht viel Truppenschau abzuhalten;

aber ich schließe mich Ihnen gern an. Ich möchte jetzt nicht
allein fein.“

»Gut«, sagte Isenbeil, »auf ins ,Lohengrin«k«
« »Emen Augenblick, Herr Rechtsanwalt«, sagte bläulich

eine markaute Stimme, und als Isenbeil sich umwandte,
sah er in Doktor Carstens Antlitz.

»Zehn, Herr Kommissar«, versetzte Isenbeil gutgekaunt.
Es schien ihm ein gutes Zeichen, daß ihn der als tüchtig
bekannte Kommissar sprechen wollte. Er entschuldigte sich
bei den Damen und führte, abseits stehend, mit Doktor
Carsten ein Gespräch.

Doktor Carften fragte:
»Sagen Sie mal, Herr Rechtsanwalt, Ihre stand-II

tin behauptet doch, förmlich angefallen worden zu« feist
und sie will sich doch mit einem Riesenkräfteauswand gegen
Lammont verteidiat baden- Gab es da keine „um



Spuren, die auf einen Kampf fchliefren laffenf'
Jsenbeil verstand ihn:
»Sie meinen- blaue Flerke, Krapwunden oder sonst der-

gleichen. Ia. die gab es freilich bei meiner Mandaniin.
Sie hatte so eine Art Rißwuiide am rechten Zeigefinger
nnd einige blaue Flecke am Hals Aber die Staatsanwalt-
schast glaubt. daß sie sich das selbst beigebracht hat. Das
Ganze wird für Simulation gehalten und soll die Ge-
meingefährlichkeit der Denunziantin noch verdeutlichen.«

»Das habe ich mir schon geDacht‘f, erwiderte Doktor
Earsten. »Aber mich würde interessieren. ob nicht an_i h m
objektive Spuren waren. Man sollte meinen, daß er einige
Riß- oder Stoßwundeu abbekoninien hat, oder doch wenig-
stens sein Anzug. Herr Gott, wenn ein Mädchen sich wehrt
— lehren Sie mich doch die Frauenzimmer kennen, und
die Andersen hat doch Temperament unD Rassel Oder
glauben Sie, daß Ihre Mandantin auf den Anzug des
Herrn Lammont besondere Rücksicht genommen hat?“

. Jsenbeil zuckie mit den Achseln.
»So unangenehm es ist, an dem Anzug und der Wäsche

,»des Herrn Lammont konnten objektive Spuren nicht fest-
gestellt werden. Meine Mandantin behauptet zwar, daß

„fie ihm eine Verletzung beigebracht haben muß, als sie mit
ihm kämpfte; denn sie bat irgend etwas klirren hören. so,

» als ob ein Uhrenglas zerspruiigen sei oder als ob sie an ein
Zigarettenetui gestoßen habe. Aber Spuren waren nicht
nachzuweisen. Jch habe auch heimlich Nachforschungen an-
gestellt, ob sich Lammont etwa bei einem Uhrmacher oder
Optiker etwas hat reparieren lassen; natürlich vergeblich.
Wenn ich in Der Verhandlung darauf großen Wert gelegt
hätte, so würde das noch g e g e n sie ausgewertet werden.«

Doktor Earsten dachte nach:
»Sie hat etwas klirren hören? Und woher kam die

Verletzung an der Hand, die sie erlitten haben will?“
»Sie scheint sich an einem Schlüssel oder sonstwo ge-,

rissen zu haben.«
»Hmt« überlegte Der Korkzieher. »Hätten Sie Lust,

, Herr Rechtsanwalt, mit mir einmal hinaus ins Gefängnis
zu fahren. Ich möchte mir gern einmal die Zelle in Gang _
„fünf betrachten."

»Sofort?« fragte Isenbeil.
»Natürlich, sofort.«

. ·. Isenbeil entschuldigte sich bei den Damen, versprach, in
spätestens einer Stunde sich im »Lohengrin« einzufinden,
‚unD schloß sich Doktor Earsten an. Sie nahmen sich ein
Auto, da das Gefängnis weit draußen in der Vorstadt
lag. Nach einigen Minuten Schweigens ergriff Isenbeil
das Wort-

« »Ich gebe mich der Hoffnung hin, daß Sie nicht an die
.»Schuld meiner Mandantin glauben, Herr Kommissar, sonst
» würden Sie kaum die Nachforschungen so intensiv be-
treiben.“

._ .53 Earsten schaute ihn einen Augenblick fast belustigt an;
dann stellte er eine Frage, die sehr, lehr merkwürdig klang.
»Sie „lautete:

»Haben Sie schon einmal ernstlich geliebt, Herr Rechts-
anwalti«

-· Isenbeil erwiderte diese Frage mit einem Blick, der
Zweifel über den Geisteszustand des Fragers erkennen
ließ. Als aber Doktor Earsten frisch unD gesund ganz ent-

,..schieden seine Frage wiederholter »Wie ist’s, Herr Rechts-

anwalti Haben Sie schon einmal geliebt? Oder niclit?«.
entschloß sich Jsenbeil doch zu einer Antwort. Diese Ant-
wort war juristisch gegliedert. Sie war im ersten Teil

sein Bestreitenund im zweiten Teil ein Ausweichen.
»Was soll meine Liebe mit dem Fall Andersen zu tun

- haben?“ fragte er verlegen. »Es ist völlig unerheblich für
s den Fall Andersen, ob ich schon einmal geliebt habe oder
s-nicht. Und übrigens: Ich weiß nicht, welche Antwort Sie
von mir wünschean Steige ich in Jhrer Achtung, wenn
»ich bekenne. sch o n ein m al geliebt zu haben, oder wenn
ich behaupte, noch nie geliebt zu haben.«

»Sie sollten sich verlieben, möglichst umgehend ber-
lieben, lieber Herr Rechtsanwaltl« philosophierte Doktor
Earsten unbeirrt. »Eher werden Sie nicht hinter die
Lösung dieses Rätsels kommen. Die Liebe macht nicht
immer blind, sie macht auch zuweilen hellsehend.«

Isenbeil fing an, sich zu amüsieren. Er erlaubte sich
‚eine Frage, die er noch vor wenigen Minuten nicht zu
siellen gewagt hättet

»Sind Sie ein solcher Freund der Liebe, Herr Kom-
s missars«
b Doktor Earsten deutete auf feine bereits ergrauenden
aare:
»Vielleicht gewesen. Zur Zeit liebe ich die Verbrecher·

jagd.» Aber wer weiß, ob ich so viele Erfolge hätte, wenn
ich nicht in früherer Zeit, so etwa, als ich Ihr Alter hatte,
soviel geliebt hätte.«

»Sie sind ein merkwürdiger Mensch«, erwiderte Ism-
heil, und wußte nicht, ob er sich weiter ainüsieren sollte,
oder ob ihn Doktor Earsten verspottete. »Glauben Sie
denn, daß Lammont die Andersen aus Liebe vergewaltigen
wollte?“

»Sie werden nie hinter die Lösung dieses Rätsels
kommen«, sagte Doktor Earsten spöttisch. »Sie sind auf
falscher Spur. Noch einmal: Ich empfehle Jhnen als
kriminalistisches Rezept: Klopfende Pulse und pochendes
Herz. Aber bitte, verlieben Sie sich nicht in die Andersenl«

Diesmal war es ein argwöhnischer Blick, mit dem
Jsenbeil den« Ratschlag Doktor Carstens auittierte. Zwar
kam es ihm im ersten Augenblick selbst verwunderlich vor,
daß sich seine Sinne bis jetzt noch nie mit der schönen,
schlanken Andersen beschäftigt hatten. Einen Augenblick
sah er im Geiste ihr schmales, gelbblasses Gesicht mit den

‚_ schwarzem rassigen Augenbrauen und Dem wehmütigen
Mund und fragte sich, warum die Andersen ihm noch nie
mehr als eine Mandantin gewesen sei. Im nächsten Augen-
bliek war er aber schon wieder der Anwalt, der Vertreter
seiner Klientin, der in der Bemerkung des Kommissars

. eine Anfchuldigunggegen seine Mandaniin las.
»Warum sollte ich zum Beispiel die Andersen nicht

lieben, wenn absolut geliebt sein muß? Glauben Sie, daß
se es nicht wert ists« fragte er gereizt. .

»Man soll nur glücklich lieben«, erwiderte Doktor
carsten mit Gleichmut. »Ich empfehle Ihnen aber Fräu-
lein zum Behrens; Haben Sie beobachtet, weich wundet.
bar goldblondes Haar und welch bezaubernd blaue Augen
ge hat. Dornxäschen war sicher eine Häßlichteii dagegen.

.
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Und auf der Bühne hat sie eine Stimme, rieseind wie ein
Bächlein in der Waldesstille.«

Jchbeil fühlte, daß er aus irgendeinem Grunde rot
wurde. »Sie sollten Schriftsteller werben“, sagte er ver-
ärgert. Er war froh, als das Auto vor dem Theresien-
bau hielt. » . «

So aksv sah ein modernes Gefängnis aus. Aeusierlich
hätte man den Bau für ein Krankenhaus halten können.
Die Idee feiner Erbauer war ja schließlich auch, daß in
diesem Bau die sozial Kranken der Heilung zugeführt
werden sollten.

Als sie Einlaß begehrten, stellte sich heraus, daß Lam-
T mont unD Dagmann noch nicht zur Stelle waren; aber die
» Ausweiskarte Doktor Earstens wirkte wie Alibabasr »Se-
sam, öffne Dich!“ Höflich geleitete sie der Gefängnis-
wärter in Gang fünf.

Die geile, in Der Die Andersen gehaust hatte, war zur
E Zeit unbewohnt. Sie war nicht ganz so unfreundlich, wie
man sich sonst Gefängniszellen vorzustellen pflegt. Aber
mit einem Salon war sie dennoch nicht zu vergleichen.
An der Außenseite des Gefängnisses war es dem Rechts-
anwalt aufgefallen, daß nur die Fenster des unteren Stock-
werls vergittert waren. Nun er sich im Innenbau be-
fand, erkannte er, daß die Vergitterung der höher ge-
legenen Fenster überflüssig war. Diese Fenster waren
niedrig unD breit, aber so hoch gelegen, daß sie vom Fuß-
boden aus für den Sträsling gar nicht zu erreichen waren.
Hell war daher die Zelle auch bei Tageslicht nicht. Die
Möbel waren —- und das fiel angenehm auf — peinlich
sauber: Bett, Stuhl und Tisch weißlackiert, und in der Ecke
befand sich sogar eine Wasserleitung. Diese galt als der
Hauptvorzug, den das nioderne Gefängnis seinen Insassen
gewährte.

Der Gefängniswärter überließ Doktor Earsten und
Jsenbeil die Zelle zur Untersuchung und zog sich zurück.
Diese Untersuchung, die Doktor Earsten anstellte, bestand
nun allerdings zunächst darin, daß er sich mit versunkener
Starrheit an die Wand lehnte und die Stellung jedes
Möbelstücks anscheinend sich ins Gedächtnis zu prägen
suchte. Isenbeil hatte von vornherein nicht recht verstanden,
welche Ergebnisse einBesuch der Zelle zeitigen sollte. Völlig

« rätselhaft aber war es ihm, wie Die geifterhafte Starre des
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Kommissars irgendeinen Schritt zur Lösung bedeuten
sollte. Und dann machte Doktor Earsten wieder eine jener
lakouischen Bemerkungen, die so furchtbar banal klangen
und hinter denen sich doch ein Sinn zu verbergen schien,
den Jsenbeil nicht verstand. Diese Bemerkung lautete:

»Das Fenster liegt aber auffallend hoch.«
»Was hat das mit dem Fall Andersen zu tun?“ fragte

Jsenbeil.
Doktor Earsten schaute ihn wieder an und gab die

siereothpe Antwort:

»Ich sagte ja schon, Sie sollen sich einmal verlieben.“
ernbeil erwiderte nichts, sondern zog es vor, zu

schweigen. Er nahm auf dem einzigen Stuhl Platz, der
im Zimmer stand, und überließ Doktor Earsten sich selbst.

Earsten schritt auf das Bett zu, setzte sich Darauf unD
erklärte:

»Hier scheint die Andersen gesessen zu haben, als sie,
ihrer Behauptung nach, das Schloß schiiappen hörte.« Das
Bett stand an der Fensterfeite unterhalb des Fensters,
gegenüber dem Zelleneingang. Doktor Earsten fuhrt fort:
»Wenn also Lammont wirklich Die Zelle betreten haben
sollte, wie die Andersen behauptet, dann würde sich der
Kampf hier in unmittelbarer Nähe des Bettes abgespielt
haben. Der Eindringling würde versucht haben, die An-
dersen auf das Bett zu zwingen, von dem sie sich bei seinem
Eintritt erhoben hatte.«

Iseiibeil unterbrach diese Gedankengänge nicht, aber
zum ersten Male empfand er, daß Doktor Earsten logisch
unD in verständlicher Weise einen Gedankengang ent-
wickelte.

Doktor Earsten fuhr fort:
»Wenn sich der Kampf also etwa hier abgespielt hätte,

dann sollte man meinen, daß hier in der Nähe des Bettes
irgendwelche objektive Spuren zurückgeblieben sind.« Er
wies auf einige Schrammeu in dem Weißlack der Bettstelle.
»Schade. Ich möchte gern wissen, ob diese Schrammen am
fünften Februar entstanden sind. —- Die Andersen wird

sich- wenn ihre Angaben überhaupt richtig sind. des Lam-
montfchen Angriffs« dadurch erwehrt haben, daß sie sich
möglichst an die Schmalseite des Bettes zurückgezogen unD
sich hier am Fußende möglichst Deckung verschafft hat. Ob
wohl noch Fußspuren zu sehen sind?« Er kniete sich nieder
und kroch wie ein Kind, das das Gehen lernen will, auf
allen Vieren. »Natürlich ist nichts zu finden«, knurrte er.
»Es wurde doch täglich ausgewaschen.«

Aber er gab dennoch das Suchen nicht auf.
»Wenn also wirklich etwas geklirri haben sollte, dann

kann es nicht die Bettstelle gewesen fein, denn in diesem
Gefängnis sind keine Eisenbettstellen, isondern hölzerne;
dann muß es etwas gewesen fein, was dem Eindring-
ling gehört.«

Er suchte weiter, auch unter dem Bett -- und endlich
schien er etwas gefunden zu haben; dar-n stand er auf unD
sagte wohlgemut: »Gesegnet seien die Ritzen zwischen den
Brettern dieses scheußlichen Fußbodens.« Jii seiner Hand
hielt er etwas Funkelndes, und als Jsenbeil genau hin-
sah, erkannte er. daß es ein silberglänzender Ring von
etwa fünf Millimeter Durchmesser war.

»Was ist Das?“ fragte er erftaunt, und Doktor Earsten
wurde wieder lakonisch. »Ich glaube“, fagte er, »das ist
»das Schlußglied in der Rette.“ -

Viertes Kapitel.

Plädotiers, die sie nicht erreichten.

Hätte Fräulein Vera Reese nicht ihren sensationellen
Brief an Herrn Rechtsanwalt Jsenbeil geschrieben, so
würde Staatsanwalt Seiden am vierzehnten März etwa
folgendes Plädoyer gehalten haben:

»Meine sehr verehrten Herren Richtert Am dreizehn-
ten November vorigen Jahres hat Fräulein Viola Ander-
sen mit ihrem Kraftwagem den sie eben erstanden hatte-
den Kaufmann Hans Müller von hier tödlich überfahren.
Sie wurde zur Rechenschaft gezogen, und es stellte sich IM-
aus, daß sie eben erst das Ehausfiereii erlernt hatte und
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keinesfalls im Führen eines Krastwagens so erfahren war,
daß sie es schon hätte wagen Dürfen, das Auto durch die
belebtesten Straßen einer Großstadt zu lenken. Die Folge
ihres Leichtsinns war der Tod eines jungen Menschen-
Und Fräulein Andersen wurde wegen fahrlässiger Tötung
vor der hiesigen Strafkammer zur Rechenschaft gezogen.

Meine HerreiikEs ist Ihnen allen erinnerlich —- die
Zeitungen haben fa seinerzeit eingehend darüber berichtet
—, daß Fräulein Andersen sich in dem Prozeß, den man
ihr damals machte, die Sympathie aller Kreise Daburch
ficherte, daß sie ein offenes Bekenntnis ihrer Schuld ab-
legte. Sie bekannte damals freimütig, daß es ein unver-
zeihlicher Leichtsinn von ihr gewesen sei, im Kraftwagen
durch die Stadt zu fahren, bekannte damals auch offen,
daß sie infolge der eigenen Unsicherheit die Herrschaft über
den Wagen verloren hatte, und bezichtigte sich selbst der
Schuld an dem Tode des Müller. Und jedermann glaubte
damals — und auch ich war dieser Ansicht —, daß die An-
geklagte ihr Gewissen entlasten wolle, daß sie das Bedürf-
nis fühlte, ihre Schuld zu führten. Mitleid kmd Wohl-
wollen begleiteten sie ins Gefängnis, als ihr eine Strafe
von zwei Monaten wegen fahrlässiger Tötung zudiktieri
worden war.

Ich führe diese Tatsachen an, meine Herren Richter, um
der Behauptung der Andersen entgegenzutreten, als ob sie
etwa deswegen zum minderwertigen Menschen gestempelt
würde, weil sie diese zweimonatige Gefängnisstrafe zu
verbüßen hatte. Gerade ich als Staatsanwalt erkläre hier,
daß ich auch solche Personen zu den sozial Vollwertigen
zu zählen gewillt bin, die nur aus Fahrläfsigkeit, nicht
etwa aus verbrecherischem Instinkt, das Gesetz einmal
überschritten haben und das angerichtete Unglück bereit-
willig sühnen. Nicht dieser Umstand also, daß Fräulein
Andersen vorbestraft ist, hat mich zu der Ueberzeugung
gebracht, daß die Angeklagte in dem Fall, der heute Ihrer
Beurteilung unterliegt, fchulDig ift.

Meine Herrenl Am siebenten Februar diesesIahres lief
bei dem Iustizministerium ein Brief, von der Angeklagten
Unterzeichnet, ein, in dem die Angeklagte den Regierungs-
rat Lammont befchuldigte, daß er sich an ihr habe vergehen
wollen. Das Iustizministerium stellte Ermittlungen an;
Lammont wurde vernommen. Er bestritt die Angaben der
Andersen und behauptete seine Unschuld. Rechtlich ist die
Sache nun so gelagert: Wenn die Angeklagte die Wahr-
heit sagt, hat sich Lammont des Notzuchtsverbrechens

schuldig gemacht, muß hierfür bestraft werden und wird
sicher seiner Stelle als Direktor der Anstalt enthoben. Hat
aber Lammont die Wahrheit gefagt, so steht fest, daß die
Angeklagte denRegierungsratLammont auf schnödeste und
gemeinste Weise verleumdet hat und für diese Verleum-
dung eines ihr wohlgesonnenen Beamten ihre Strafe er-
leiden muß.

Sie, meine Herren Richter, haben darüber zu befinden,
ob Lammont oder die Angeklagte die Wahrheit sagt. Meine
Aufgabe ist es nur, Ihnen darzulegen, warum die Staats-
aiiwaltschaft die Aussage des Lammont für Die glaub-
würdige und die der Andersen für die unglaubwürdige
hält:

Gerade, weil ich den Einwand des Verteidigers kommen
sehe, daß die Staatsanwaltschaft die Qualität des Men-
schen von seiner Strafliste abhängig macht, habe ich erilärt,
daß Die Vorstrafe der Andersen wegen fahrlässiger Tötung
für mich vollständig ausscheidet. Für mich scheidet auch die
Frage aus, daß Regierungsrat Lammont Beamter ist.
Wäre ich von seiner Schuld überzeugt, so hätte ich die An-
klage gegen ihn erhoben.

Meine Herren Richterl Aussage steht gegen Aussage.
Wem wollen Sie glauben? Ob Sie der Andersen oder
dem Regierungsrat Lammont glauben, hängt davon ab,
wie sie deren Eharaktere beurteilen.

Nun wissen wir, daß Lammont einer der fähigsten unD
tüchtigstenBeamten ist. Gerade Herr Dagmann, den die
Verteidigung als Zeugen geladen hat unD Der gewiß ob-
jektiv war, weil er auch Die Herrn Lammont ungünstigen
Umstände erwähnte, geraDe Herr Dagmann hat erklärt,
daß dem Regierungsrat ein Vergehen, wie das an-
gefonnene, nicht zuzutrauen ist. Die Angeklagte selbst muß
angeben, daß Direktor Lammont sich geweigert hat, ent-
gegen seinen Dienstvorschriften ihr Strafunterbrechung zu
gewähren. Soll dieser selbe Herr Lammont, der gestern so
gewissenhaft seine Dienstvorschriften befolgt, morgen oder
übermorgen so gewissenlos fein, seine Schußbefohlene zu
vergewaltigens Der Eindruck, den der Zeuge Lammont
auf Sie gemacht hat, war gewiß nicht der Eindruck eines
Menschen, der eine Schuld zu verbergen sucht.

Der Herr Verteidiger wird freilich einwenden, daß die
Angeklagte in dramatischer und glaubwürdiger Weise den
Vorfall geschildert hat. Gewiß, meine Herren Richter,
die Angeklagte hat uns in dramatischer Weise einen Vor-
fall erzählt. Aber die Angeklagte ist von Beruf Schatt-
spielerin. Gefühle vorzutäuschen, ist ihre zweite Natur,
Pathos liegt ihr; auch wenn Diefer Pathos anscheinend
in Schlichtheit gekleidet ist, bleibt es der Pathos der
Tragödin. Heute erscheint uns ihr Verhalten in dem
Prozeß wegen fahrlässiger Tötung in anderem Licht.
Damals glaubten wir, sie wolle hochherzig eine Schuld
bekennen; heute wissen wir, daß sie in pathetischer Weise
Wirkung erzielen wollte.

Jch habe gesagt, es ist eine Frage nach dem Charakter
der beiden Widersacher, ob Sie dem Herrn Regierungsrat
Lammont das Vertrauen schenken oder der Angeklagten.
Und ich habe ausgeführt, daß alles das, was wir von
Lammont wissens, es als unmöglich erscheinen läßt, daß er
die behauptete Untat begangen hat. Ich glaube umgekehrt

behaupten zu dürfen, daß das, was wir von den Leu-

mundszeugen über Fräulein Andersen gehört haben, uns
Anlaß genug gibt, der Andersen das Vertrauen zu ent-

ziehen. ‘meine Herrent Ich habe die Zeugen Kronthak
und Kugler als Leumundszeugen laden lassen. Die Zeugen

Kronthal und Kugler haben, wie sie sagen, der Andersen

persönlich den Hof gemacht. Die Andersen war freilich viel zu

klug, sich in eine Liaison einzulassen. Aber sie hat sich dennoch
diesen beiden Zeugen gegenüber nicht einwandfrei be-

nommen.

Fortissimo folgt



Spielplan des Breslauer Stadkkhealers Opernhaus
« vom 8. bis 15. Februar 1931 ·

eo""199 15.00 Uhr (tleine Preise, Gruppe II) »Da
Iraniata“, Oper von G. Verdi: 19.30 Uhr »Die große
Unbekannte«, Operette von Suppe; Montag 20.15 Uhr »Die
Entführung aus dem Serail«, Singspiel von W. A.
Mozart: Dienstag 20.15 Uhr 12. Ab. E »Olly-Polln«,
Operette von W. Stalin; Mittwoch 20.15 Uhr 12. Ab. F »Tief-
Isvd«- Oper von Eugen d’Albert; Donnerstag 19.30 Uhr
18. 215. D »Die große Unbekannte«, Operette von Suppe:
greitag 18.30 Uhr zu Wagners Todestag Gaftspiel Bello
ortnershalbaerth (Vereinigte Theater DuisburgiBochums

sie Walküre«, Oper von Richard Wagner; Sonnabend
.15 Uhr »Simone Boccane ra«, Oper von G. Verdi:

Sonntag 15.00 Uhr lkleine Preise, ruppe ll) »Die Fleder-
maus , Operette von Johann Strauß; 20.15 Uhr »Die
sodeme«, Oper von G. Puccini.

fDie Werbetäligkeit der Parteien in Brockau.
Die Deutschnationalen eröffneten Den Reigen

»der Parteien am 26. Januar in der »Guten Banne“, wo
Regierungsbaumeister Albertz über das Thema »Wir
und der Ehristlichssoziale Volksdienst« zugleich auch als
TVorsißender des Evangelischen Ausschusses des Landes-
verbandes Mittelschlesien sprach. Der Redner führte ans,
daß Deutschland mitten in einer Zeit des Kulturverfalles
und der Bedrohung aller christlichen thteressen stehe und
durch Splitterung der Deutschnationalen und durch Nett-
gründungen, wie der Christlich-soziale Volksdienst, die
Bedrohung noch verschärse. Die deutschnationale Partei
sei seit l2 Jahren die Hüterin der evangelischen und
christlichen Belange in Deutschland gewesen, sodaß die
Griindnng des Ehristlich-soztalen Volksdienstes sich er-
übrigt hätte.

Die Ze ntrumspartei trat am 28. Januar abends
bei Grögor in die politische Arena, tvo Stadtrat
P r zi b i l l a ans Breslau über »Die Arbeiter-, Angestellten-
und Beamtenpolitik des Zentrums« sprach. Der Saal
war überfüllt.
Am Freitag, den 6. Februar fand ebenfalls im hiesigen

G r ö g o r’ schen Saale eine Versammlung der Natio n a l -
fozialistischen Arbeiterpartei statt. Schon lange
vor Beginn der Versammlung mußte der kleine Saal wegen
Ueberfüllung polizei'ich geschlossen werden« Der Redner
Hörde aus Breslau legte die Ziele der Partei dar
und warb für Eintritt in die Nationalsozialistische Arbeiter-
partei. Als Debatteredner trat ein Breslauer, Der
Kommunist P. D. anf, der zum Schlusse unter allgemeinem
Schmunzeln den Nationalsozialisten zurief, daß sie und
die Kommunisten sich die Hand reichen müßten, wenn das
Vaterland gerettet werden falle. Gegen ll Uhr erreichte die
Versammlung ihr Ende. Schon beim Anmarsch der etwa
200 Breslauer kam es auf Der Vahnhofstraße zu einem
Zusammenstoß. Eine Anzahl Hin käpfe gerieten zusammen,
wobei einer einen Schlag ins Gesicht erhielt, wodurch er
zwei Zähne verlor. Die hiesige Polizeiperwaltung hatte
eine Bereitschaft Schutzpolizei zur Verstärkung der hiesigen
Polizei herbeigerusen. Jm großen und ganzen verlief die
Versammlung ruhig.

- Generalversammlung
des evangelischen Arbeitervereins zu Brockau

Die am 2. Februar abgehaltene Generalversammlung
im Genossenschaftssaale war gut besucht. Der Vorsitzende
Sindermann begrüßte die Mitglieder und gab der
Freude Ausdruck über die starke Beteiligung. Erschienen
war unser Ehrenvorsißender Pastor Schulte, dem eben-
salls ein herzliches Willkommen geboten wurde. Zunächst
wurde die Tagesordnung lbis 5 erledigt. Der erste
Kafsierer Steige lI gab den Kassenbericht. Die Ein-
nahmen beliefen sich auf 3645,39 Rm., die Ausgaben auf
1213,40 Rm., sodaß ein Barbestand von 243l‚99 Rm.
auf das neue Jahr übernommen werden konnte. Art-
schlißend verlas Schristführer Machate den Geschäfts-
bericht. Der Inhalt des Jahresgeschäftsberichts bezeugte,
wie groß der Apparat und welch große Arbeit geleistet
wurde, die nur unter engster Zusammenarbeit der Mit-
lieder getan werden konnte. Tie Entlastung des Ge-
lttmtvorftandes wurde durch Erheben von den Plätzen
vorgenommen. Jm Anschluß an die Tagesordnung gab
Herr Sindermann noch der Freude Ausdruck, daß
auch im Jahre 1'930 den Minderbemitteiten, welche ihre
Anträge auf Unterstützung eingereicht hatten, eine kleine
Unterstützung gewährt werden konnte. Auch dem Ehren-
vorfitzenden Postor Schulte dankte der Vorsitzende für
die so reichliche Unterstiitzung durch Vorträge, die unserem
Verein geboten wurden. « Das Eintrittsalter ist bis auf
»das 60. Lebensjahr festgesetzt. Ueber 60 Jahre alte Herren-
und Damen werden nicht mehr aufgenommen. Es ist
allen evangelischen Gemeindemitgliedern noch Gelegenheit
eboten, sich durch Aufnahme als Mitglied in unseren
erein vor Schaden zu sichern, zumal der monatliche

Beitrag nur 25 Pfg. für jedes Mitglied beträgt. Die
Aufnahmegebühr beträgt 50 Pfg. Die Leistungen für die
Mitglieder sind eine Sterbebeihilfe von 100 Rm. unD Die
onst noch in Gang befindliche Umlage von 100 Rm.,
Zodaß dem Mitgliede bei einem Sterbefälle sofort der
sättige Anteil von 200 Rm zahlbar gemacht und der
größten Not abgeholsen wird. Auch hat sich das alte
Spatsystem wieder musterhaft bewährt. Jedes Mitglied
kann für sich ein Sparbuch anfordern. Jn dieses kann
ich jedes Familienmitglied aufnehmen lassen. Es werden
arken zu 50 Pfg, lMark und mehr ausgegeben,

wöchentlich oder monatlich je nach Wunsch des Mitgliedes.
Als Kassiererin für das Sparsystem ist Frau Blasek,
Wehrmanustraße 9, gewählt, wo nähere Auskunft zu
erhalten ist. Jm verflossenen Jahre wurden weit über
1500 Mark gespart und den Mitgliedern mit Zins und
Zinseszins einige Tage vor Weihnachtenvusgezahld D.a
auch hier ein guter Zweck verfolgt wird, werden Die
Mitglieder ersucht, von den Sparmarken ausgiebigen
Gebrauch zu machen. An die Erledigung der Tages-
ordnung schloß sich ein gemütliches Betsammensein, wobei
es sich die Anwesenden bei Hoffe? lmd ‘Bfanntuchen be-
boglich fein ließen. Allen, die dem Verein ihre hilfreiche
Hand geboten haben, fet herzlich gedankt. Sindermann.

 

 

Brockaner Sport-Nachrichten
S. (S. ‚Sturm titles-.

Am Sonntag, den 8 Februar steigen folgende Spiele;
Jn Breslau:

Vorm. 10" Uhr: »Eintracht« 5. Bezirk — „Sturm“ 4. Bezirk.
Vorm. 10" Uhr: »Polizei« 1. Bezirk —- ,,Sturm« 1. Bezirk.
Vorm. 10“ Uhr: »Germania«« 2a Jugend — „Sturm“ 2a Jugend
Vorm. 9 Uhr: „U. W« 1b Jugend —- „Sturm“ 1b Jugend-

* sErlöschen der Maul- und Klauenseuchel Die
über die Ortsteile Rosenvorwerk und Klein Schosnitz
wegen Maul- und Klauenseuche verhängten Sperren
werden mit dem 4. D. Mts. aufgehoben.

· IPolizellicher Wochenbertchl.s Jn der Woche vom
2. bis 8. Februar 1931 wurden folgende strafbare Hand-
lungen zur Anzeige gebracht: Vergehen: Einsacher
Diebstahl l, Sachbeschädigung 2, Körper-verletzung 1, Ge-
werbepolizeil. —- Uebertretungen: keine.

· IMüllerberatungsstunde.] Die unentgeltliche Mütter-.
beratungsstunde, die gemeinsam mit dem Vaterläudischen
Frauenverein abgehalten wird, findet statt am Donners-
tag, den 12. Februar von 2 bis 3 Uhr in Der Turnhalle
Hauptstraße 7, und zwar für beide Konfcssionen.

"‘ sPslichtfeuerwehr.I Jm Monat Februar haben die
Mitglieder mit den Nummern 90 bis l78 Dienst. Die
Uebung findet am Mittwoch, den 11. Februar, abends
6 Uhr statt. Sammelplatz vor dem Schuppen. Falls
die Fehlenden nicht innerhalb 3 Tagen durch triftige Gründe
ihre Unabtömmlichkeit nachgewiesen haben, werden dieselben
zur Bestrafung angezeigt.

« IDie Brockauer Bohnmeisierei 2| hat am 1. Februar
als selbständige sBahnmeifterei aufgehört. Der Leiter Eisen-
bahubauiuspektor Hüttig ist nach Breslau versetzt. Der
Vorsteher der Bahumeisterei l Eisenbahnbauvberinspektor
Jaekel hat die Belange der Bm 2 zu seinem Dienstbezirk
zugeteilt erhalten.

« sTie Reichsbahndirektiou schreibt-] Auf den
Artikel ,,Vom Brockauer Personenbahnhof, die ungeheizte
Warteballe auf Bahrtsteig 2“ in Nr. 13 Der Brockauer Zeitung
vom 30. Januar 1931 gestatten wir uns folgendes zu
erwidern: »Auf das Schreiben des »Brockauer Dotter-
fahrgastes« haben wir alsbald Erhebungen angestellt und
die Beheizung der Wartehalle inzwischen angeordnet.
Wir konnten dem Briesschreiber keine Antwort zugehen
lassen, da aus dem Briefe seine Adresse nicht ersichtlich
nnd die Unterschrift nicht leserlich war. Auch der Brief-
rrmschlag trug keine Adressenangabe des Absenders.« —
Die reisenden Brockauer sind für die Erfüllung ihres
Wunsches dankbar.

* lStreuvslicht bei Glätte] Es ist vorgekommen,
daß bei Verkehrsunsällen infolge Glatteisbildung sich die
Geschädigten wegen Schadenersatzleistung an Die Wege-
unterhaltungspflichtigen gewandt haben. Eine Verpflichtung
der Wegeunterhaltungspflichtigen zum Bestreuen der
Straße mit abstumpfenden Stoffen bei Glätte besteht aber
nicht. Dies gilt für Wege sowohl außerhalb als auch
innerhalb der Ortschaften, sowie für ungefährliche als
auch für gefährliche Stellen. Bei öffentlichen Wegen, die
überwiegend dem inneren Verkehr einer Ortschäst dienen
ist nach § l des Gesetzes über die Reinigung öffentlicher
Wege für Preußen vom 1. Juli 1912 zur polizeimäßigen
Reinigung unD damit auch zum Bestreuen mit ab-
stumpfenden Stoffen bei Glatteis diejenige Gemeinde
verpflichtet, in deren Bezirk der Weg liegt. Die Gemeinde
kann diese Last durch Erlaß eines Ortsstatuts auf die
Eigentümer der anliegenden Grundstücke abwälzen. was
in Brockau geschehen ist. Die Bürgersteige sind also von
den Auliegern zu bestreuen. ·

* IVom Maskenball des T. V..Friesenl Am ver-
gangenen Sonnabend hielt der Turnverein Friesen-Brockau
in Baums festlich dekoriertem Saale feinen Maskenball
ab, der nach allen Seiten hin ein voller Erfolg für den
Verein bedeutete. Der Besuch ließ nichts zu wünschen
übrig, trotzdem die getarnten Häupter in nicht so reichem
Maße das Parkett bevölkerten. Ein Zeichen der Zeit;
die Kapelle Fliegner trug zur Stimmung Ewohl alles
bei, der Festausschuß scheint einen auten Griff gemacht
zu haben. Die Vorarbeiten sowie die Abwickelung des
Abends klappten ausgezeichnet, ein Vertrauensvotum für
die rührige Festleituug, die rief unD alle, alle tarnen.

« IMaskenball des S. (S. »Sturm 1916“ Brockaml
Sonnabend, den 7. Februar veranstaltet der SZ E. »Sturrn«
im Restaurant Volkgarten feinen Maskenball. Wie im
vorigen Jahr, so werden auch diesesmal wieder die zwei
schönsten Damenmasken sowie die schönste unD originellfte
Herrenmaske mit einem Preise bedacht. Für eine stim-
mungsvolle Musik wird ebenfalls gesorgt werden. Des
weiteren werden noch diverse Ueberraschungen geboten.
Ein Preisschießen wird ebenfalls wieder veranstaltet, bei
dem wieder gute Preise zu holen sind. Wer einige ge-
mütliche Stunden in unserem Kreise verleben will, ver-
säume nicht, sich rechtzeitig eine Eintrittskarte zu besorgen
die bei unseren Mitgliedern erhältlich sind Der Eintritts-
preis ist 80 Pfg. Einlaß 7 Uhr, Beginn 8 Uhr.

lT. B. »Friesett«.t Arn 26. Februar, abendsss Uhr hält der
T. V. Friesen in Baums kleinen Saale feine dieejährige Haupt-
versammlung ab. Tagesordnung: 1. Letzter Bericht. 2. Jahres-
berichte. 8 Ergänzungs-mahlen 4. Mitteilungen und Verschiedenes.
Anträge müssen schriftlich l4 Tage vorher beim 1. Vorsitzenden
Nektar Krätzig eingehen. Die Turnzeiten des Vereins sind folgende:
i— Mädchens Dienstag 00" 5" bis 6”, Donnerstag von 6—-7”.
2. Rnaben: Dienstag Don: 6'°--7'°, Freitag von 5'°—-7 Uhr, 8. Jgd.
(rnännlich): Dienstag von 7'°—8“ lthr, Freitag von 7-8 Uhr,
4. Jugend (rveiblich): Dienstag von 7'°-8“ Uhr, Freitag von 7bis
8 Uhr, 5. Abteilung B (fleltere grauen): Freitag von 8-9 Uhr,
6 Männer und c(grauen: Dienstag von 8'°—lO Uhr, Freitag von
9—10" Uhr. — Um die Geselligkeit weiterhin zu pflegen, versammeln
sich seden Donnerstag um 8 Uhr Die Jugend beider Geschlechter
im Jugendheim zum Tieabend. Gesang wechselt mit Vorträgen,
Schach, Mühle-, Halma und neuerdings nach {lieh-trennte.

« Weidmann: Turn- nnd Sport-Verein Brocken e. V.t
An dem am Sonntag. den 8 Februar im Breslauer Hallenschwimms
bad stattfindenden Wettschwirnmen des A.T. V Breslau nehmen
folgende Mitglieder teil: 1. Lidia Karl 100 m Brustschwlmmen,
2 Herbert Mir-rückt 200 m Bkusiichwimmem 3. Georg Kutschera
200m Brustschwimmen. 4 Die 4 mal 50 m LagensStafsel wird
besetzt von Turnbruder Kusche. Zinke, Mende und Kutscherm Die
Wettkämpser haben um 14 Uhr im Dallenschwimmdad in Breslau
anzutreten.

O tVerband Sämtlicher Rundfunkhörer e. B» Vrtsgrnooe
man“ Um Mittwoch, den 18. Februar-, 20 Uhr findet in unserm  

Vereinslokal Turnhalle die diesiäbrige Generalversammlung flatt-
Anikälie hiktsiir sind spätestens 8 Tage vorher an den 1 Vorsitzen-
den Herrn Karl Eichner, Brockau.Hatzseldstraße 1 zu richten. Sämtliche
Mitglieder sind freundlich eingeladen.

« tBrorkauer Gewerbevereiml Dienstve- den 10-Febtuot,
abends 8 Uhr Versammlung bei Herrn Gastwirt Weiner, Garten-
straße 7. Wegen Wichtigkeit der Tagesordnung ist es Pflicht eines
jeden Mitgliedes zu erscheinen.

‘ lM.-G.-V. »Frohsinn.«f Allen Vereinsmitgliedern zur
Kenntnis, daß am Sonnabend, den 14. Februar bei Sangesbruder
Scholz »Gute Laune« der Familienabend ftattfinDet. Auf den Beschluß
in der Generalversammlung wird hingewiesen. humor und gute
Stimmung sind mitzubringen.

‘ vaangelische Frauenhilfe. Mittwoch, den 11.
abends 8 Uhr findet im Gasthof zur »Guten Banne“ unfere

verfammlung ftatt. Die Mitglieder sind herzlich eingeladen.
· tlssvangelischer InngmännersVerein Brockavt. Sonnabend,

den 7. Februar um 20‘], Uhr Bunter Abend mit Kaufmann Pohl
»Wer vieles bringt, wird manchem etwas bringen«. Ausklang der-
selbe. Jedermann ist dazu herzlich eingeladen. -— Jungschstt
Sonnabend, den 7. Februar, erzählt Herr Stache weiter »Das Kind
der Prärie«. Ausklang derselbe Jeder Junge ist pünktlich zur Stelle-

r math. JungmännersVerein ,,St.Georg«.I Alle unsere Eltern
und Freunde laden wir zu unserem Foschingsfeste am Sonntag,
den 8. Februar in den Bolksgarten ein. Der Ertrag geht zugunsten
unserer Erwerbslosen. Karten bei den Mitgliedern.

flattern. (Entdeckte Diebe. Wiedergefundenes Diebes-
gut.) Jn der Nacht zum 30. Januar wurde beim Gast-
wirt Lämmchen in Kattern eingebrochen und Getränke
im Werte von etwa 900 RM. gestohlen. Die Diebe ver-
steckten ihre Beute am Ufer der Ohle unweit Pirscham
Als sie diese am nächsten Tage in Sicherheit bringen
wollten, murDen sie von einem Schutzpolizeibeamten mit
Hilfe eines Polizeihundes auf der Straße zwischen Pirscham
unD Klein-Tschansch gestellt und festgenommen. Sie
legten bei ihrer Vernehmung durch die Kriminalpolizei
nach anfänglichem, hartnäckigem Leugnen endlich ein Ge-
ständnis ab. Das in ihrem Besitz vorgefundene Diebesgut
wurde dem Geschädigten wieder ausgehändigt. Die Fest-
genommenen wurden dem Breslauer Amtsgericht angeführt.

J Leere Fuurrvrüom
Rede Dietrichs im verruchtem-Bund

Berlin. 7. Februar. Reichsminister Dietrich hielt
gestern abend in einer vom Deutschland-Bund im Sport-
palast veranstalteten Kundgebun gegen poli-
tische Verwilderung eine Rede, in Der er sich gegen
den Kleinmut des deutschen Volkes wandte.

Er führte u. a. aus: Die Mittelschichten, die früher
politisch führend gewesen seien, liefen nach der Wahl vorn
September dem Wahne nach, daß politisch etwas an
Neues bevorstehe. Wirtschaftlich aber sei das ganze ·vl
in einen lethargischen Zustand geraten, in dem der Unterk-
nehmungsgeist erlosch und das Jammern positiven Wilan
übertöne. Zu einem großen Teil seien die wirtschaftlichen
Schwierigkeiten auf diese geistige Einstlleung zurückzuführen.

Noch verwirrender aber fei die innen- und außen-
politische Großsprecherei der neu ausgekonts
me n en Grupp en , die dem Volke vortäuschten, Dag2 te
imstande wär, mit einem Schlage die wirtschaftlichen ote
zu beheben und zugleich außenpolitisch das Problem der
Tributzahlungen zu lösen, indem sie erklärten, diese Ver-
pflichtungen einfach durchstreichen zu wollen, als ob man
mit einem Federftrich die Kriegsfolgen beseitigen l'önnte,
Die selbst die Sieger Frankreich und England zu tragen
genötigt seien. Sei es nicht noch oerwegener, zu meinen,
daß man die Kapitalnot Deutschlands durch Redensarten
beheben könnte oder durch Ausgabe von irgendwelchen
Geldscheinen, die nur eine neue Jnflation hervorrufen
würden? Mit schlechten Mitteln könne man einer guten
und großen Sache nicht Dienen. Notwendig sei das Ein-
dringen in die schwierigen Fragen. In der ganzen Welt
wachse allenthalben das Verständnis, das in den Trib ut-
zahlungen eine Grundursache der welk-«-
politischen Sorgen unD Nöte sieht.

Die Regierung kann den Kampf um die Lösung der
Aufgaben nicht allein führen. Das Volk und die Presse
müssen mithelfen, und es muß gekämpft werden mit den
Waffen des Geistes, mit dem Mitteln der Ueberzeugung
und nicht mit den Methoden der Demagogie.

An die Stelle der Phrase muß wieder die deutsche
Gründlichkeit treten; an Die Stelle der Feindschaft unter-
einander das Sichverstehenwollem an die Stelle des hasse-
der Wille zur Arbeit am gemeinsamen Vaterland.

Man muß Deutschland zurufen, nicht »Deutschland er-
mache“, sondern »Deutschland besinne dichl« -·

ebruar,

onatss

 

Terrorgefchädigle verzichten auf Klage
frailomih. 7. Februar. Die Staatsanwaltschaft hat

gestern die Vernehmung der durch den Wahlterror ge-«
fcha’Digten’ Personen aus dem Landkreis Kattowitz ab-
geschlossen. Von den etwa 100 Fällen, die zur Bev-
nehmung gelangten, werden n u r 15 ein g e richtliches
Nachspiel haben. Es ist bezeichnend, daß die meisten
der gefchädigten Personen von einer Strafverfolgung ab-
gesehen haben aus Furcht vor weiteren Be-
ä ft i g u n g e n durch die Aufständifchen. Der reftliche Teil

der Gefchädigten wurde auf den privatrechtlichen Klageweg
mit dem Hinweis auf das Tumultschädengefetzt verwiesen.

»Das Angeleg« bei Flollenmanävern
anhinglom 7. Februar. Das in Deutschland gebaute

Lastschiff ,,Los Angeleg« erreichte bei seiner Fahrt von
Lakehurst nach Kuba die größte bisher erlangte Geschwin-
digkett von 1535 Meilen in 24 Stunden, was 64 Meilen
in der Stunde entf richt. Die ,,Los Angeles« nimmt als
Beobachtungs« ahrzeug an den gegenwärtigen
Flottenmanovern tn den karibischen Gewässern teil, ist ·
sedoch unbewaffnetz Nach den Bestimmungen des Bot-
fchafterrats der Alltierten darf die ,,Los Angeleg« nicht zu
Kriegszwecken verwendet werden, jedoch wurde für den
obigen Spezialfall die Erlaubnis der früheren Alliierten
erwtrkt.

Explosion auf einer nnterikauifrhen Bucht
Oeala (Florida), 7. Februar. Auf einer im Golf von

Florida kreuzenden Vergnügungsyachl. die mit
einem Glasboden ausgestaltet war. um einen Durchblick
nach den Meeresiiesen zu ermöglichen, ereignete sich eine
Explosion. die einen Brand hervorrie . Die
von einer Panik erfaßten Passagiere sprangen ins
zu eer. man glaubt. daß die meisten gerettet werden
onn en.

Weilst fit Ente Zeitung



Schaue weilteZähne

 

»Auch ich möchte nicht verfehlen, Ihnen meine größte Anerkennung
und oollfte Zufriedenheit über die ,·-ChlorodontZahnpafte« zu über.
mitteln. Ich
00 netneri önen wei

ebraurhe Chlorodont« schon seit Jahren und werde
lieu Zähne oft beneidet· die ich letzten Ende-

nur durch »den tagurhen Gebrauch Ihrer »Ehlorodont-Bahnpaite“ er-
reicht habe.“ (Ltl‘teicbelt, S...ch
Tube Chlorodonti Zahnpafte zu 54 Pl«

.Versuchett Sie es zunächst mit einer
Verlangen Sie aber echt

chlorodoiit und weisen Sie jeden Ersatz dafür aur'nd.
 

 

Jedem. der ital

ttneumatisnus
l8lilll080uerllllilll
leid t, teile ich gern
kostenfrei mit, was
meine Frau schnell und
billig kuriele |5 Plg
Rückpnrtn erbeten

lllllllet'. überschreiten. ll.
Dresden 292.

Walpurgisstr. 9. 4 Fig

Gottesdienst
Kalholttchrr Gottes-
dienst in Broekau.

Sontiabeiidab4lliirBeichte
für die Kommunioukittdet
ab 4 Uhr die Mädchen,
ab 5 Uhr die Knaben.

Sonntag, deit 8. Februar
7 Ilt):_bl Messe ni.Gener-al-
kotntnnriian der Kont-
muiiionkinder
1X4l0Uhr Pred. u Hochamt
1| Uhr Kindermesse
8 Uhr hl. Segen
Wocheiuags 62° Uhr und
705 ilhr hl. Messe
Montag 625 Uhr hl Messe
für verst. Eltern Fröhltch
und Bruder
7°5 Uhr Requiem für oerii
Gbuurb EliIIbner

Mittwoch 62°an hi Mess.
für vetst Moiitz thl
Mittwoch abends 8 Utir
Antierungsftunde für die
Mariaiitfche Congregation
und alle Mädchen

Sonnabend 705 Uhr hl.
Messe für 1- Paiil Schott
Sonnabend uachrn ab 5 Uhr
Beidttgel. f. d. Jungfrauen

  

 

 

u’. Mädchen der Gemeinde

Sonntag, den |5. Februar
Zwiitfftiindiges Gebet

Gogt. Piarrlirche zart
peitigenGeiitinsitrortai-
Sonntag, den 8. Februar
9 Uhr Gottesdienst
Missiottsittiprk or Miiller

« (Betliit)
Chor ‚Selig l'inb, die Gottes
Wort hören« H llwiit
«Lobiiefang« Nägel-
attfchließend Beichte tiud
Feier des hl Abendmahlee

Pfarrer Schritte
11 Uhr Kindergotteedieuft
Mitlionsinfpektor Miillei

8 Uhr abends Vortrag in
der Kirche
.Miisionsinlpektor Mülle-

Montag, den 9. Fibrua
8 Uhr abends Geineiith
Versammlung bei Mendr

Donnerstag, 12. Februar
Abdo. 772 Uhr Bibelfttinde

Pfarrer Schritte

Groß Tfchanfch. (ani.
Gottesdieiiii.) Sonntag
'10 Uhr Gottesdienst

Diakon Schutz
3 Uhr Gottegdierrst.  

Klein-Tichansch.(.nath.
Gottesdiensti Sonntag
til-, Uhr hl. Messe tiiit
Brett, 9'/4 Uhr Predigt tn.
Oochantt, ll Uhr Kinder-
gottesdietrst, nachtu. ö Uhi

t)! Segen. Wochentag Eil-,
iiitd 774 Uhr hl. Messe

flattern. (Starboliicber
Gottesdieust) Sonntag
774 Uhr hl. Messe, 9 Uhr
Pred. II. Hochamt, nachtu.
2 Uhr Rofeukranz n. hl.
Segen. Wocheutags 7 Uhr
hi Messe.

Carlowitzchottesdicnft
in der Autoiiiuslirchc.
Sonntag ö Uhr Konventik-
messe, 772 Uhr hl. Piesse
III. kurz. Predigt, 9% Uhr
Hochatnt tiiit Predigt, trach-
mittags 4 Uhr Predigt u.
Segensattdarht Wochen-
raus 5 bis 7 Uhr hl. Messe
und 6 Uhr Kontieutgunsile

Dienstag abends 6 Uhr
Segeiisandacht ---.‚_----_.._

Evangel. Gottesdienft.
Sonntag 9‘/2 Uhr Gottes-
iienst anschl. Beichte utid
Feier des hl. Abendtnahles

Pastor Fröhtich
los-« Uhr Kittderiirtttrg-
dienst. Pastor Fröhlich.
Mittwoch abends 8 Uhr
‘Bibetftnnbe.

tlioseitthal. (anngel.
««Hottesdiettst.) Sonntag
91/, Uhr Gottesdietist.

Prift r Altinann.
l03’4 Uhr Kindergottegd

Fauiilicnnachrichtciu
Vermiihlt: Kaut-

rttanii Robert Fischer,
ein Brockauer uttd Frau
Gliriede, geb. Heties, New
York.

Gestorbent Rentner
Jofef (Stöbern, Breslatn
Blicker Gustav Kleinert,

 

Laskowitz. Frau Ida
Wosihek geb. sJJJIItIfc,
tireslau. Frau Etttilie
finllert, geborene Bregler,
Breslau. Frau verw.
Johanna Wendritter,

geb. Wtiud, Breslatn
Frau Johanna Mendel,
geb. Fleisil)er, Bresluu.
Frau verw. Elisabeth
Stief, geb. Scidel, Bres-
tati. Frau Elifabeth
klieiinauii, geb. Lefztriantt,
“Breslau. Musiliehrer
Max Klimesri), sBreslau.
Ilieirhsbahnsrhlosser Fritz
Conrud, Breslair Frau
verw. Kaufmann Selma
Liegke, geb. Schirm Bres-
lau. Eifenbahiiassisteut
a. D. Herttianu Winter,
lialteboitfcheu Fleiicher-
uirister Paul Gebiete,
Kroischniin Illiiiller Jofef
Mache Brei-lau Bürd-
voisteher Albert Schulz,
·Schwcidiiitz. Stelltvisrks-
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3000 Meter

Kleiderveloure s ;
darunter schwerste. 80 cm breite, moll’ge Quall- XII-z
litten . . . .......... . . Meter 65 · « Ezz-
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85 cm breit. gute reiben .

Köper- und Tattqualltät. 130 cm breit

80 cm breit .

verschiedene gute Qua’.‚
reinleinen usw. . . . .

3000 Meter

Wasehsamt
sehr gute. mehrte-bis bedrudrtc schwere Our-In
töten ......... . . Meter 1.415, 1.25

Tweedstoffe. 58:
viele neue Muster . . ‚Meter 1.25, 85

Waschkunstseiden
bedrudrt. schönste Mustzr ...... Meter CI

Wäschestofte
Hemdentudr. Rnhnessel. Linom Madnpolame. Matro-

Meter 65' sog 53' 4U. III 32

Bettlakenstofle
Kreas. Haustuch. Dur-las Nessel, Meter 1.05, IS

Bettwäschestofle
Linon. Walls. Damast. 150 cm br Mir 1.85, 1.50.
1.15, 95, 68, 80 cm br Mtr 1.10, 88, 58. IS

1 '50 zi« ·-
Meter 1.85. 1.18 « I

Gesteins- u. Miene-instruktione-
ges u. aeb.‚ Damast Dtell

. . Stüdr 59, 49, 39
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  stahl-. sauber gearbeit te

Rodelsehlitten
Dache oder Esdte. geölt.
verschled. Gros. 8.11.50, 10.50, 8.95

mit Eisenttützen 7.95
 

meister Karl Herrmann,lgeb. König,
Breslair Pens. Ober-

Paitl Herden,
Wölfelsdorf Frau verw
Tischlerntstr „betone Puff,
geb. E-.chholz Brit-g Frait
Sattierttistr. Anna Haupt,

Giersdori
Frau verwitw. General-
oikariatsrat Marie Ditt-
rich, geb. Gomille, Bres-
lau. Generaldireltvr Karl
Schniidt, Vreslau Frau 

.lireidel,Sackerichoewe,t’tr.
Trebnitz. FrauCharlotte
LtiiffittattnsSchitltz, geb. v.
Saliich, ‘Breslau. .figl.
Saiitlrati. R. KarlSaante, ‘Breslau. Frau Martha

Ernestitte Hoffmann, geb,fLeiiz, geb. Steige, Breslau
 

 

  
   

 

verlangen Sie in unseren Filialen

 

 

 

Das Teuerste von uns auf Erden, _
das hat uns Gott genommen!

Am 6. Februar, nachmittags
3V, Uhr verschied nach langem,
schweren Leiden meine liebe
Frau, unsere herzensgute und
treusorgende Mutter, Schwieger-
mutter, Großmutter, Schwester,
Schwägerin, Tante und Cousine

trau llfll'lfl Sllllfll'l
geb. Siegel

kurz vor ihrem 59. Geburtstag.

Brockau, den 7. Februar 1931.

Dies zeigt schmerzeriüllt an

llBl‘ ll‘fllllll‘llllß liiillll lllillil lllllllblI
llllll flllllel‘WfllllllO.

Die B erdigung lindet Dienstag,
· « den 10. Februar I93|‚ nachmittags

" 3 Uhr vom Trauerhause Hauptstraße 24
aus statt. 
 

füllllllflll“um"an Dodeckisecttzlutclidrackekck

sinlitliiiiirs Gaststätte tittltiii
Sonntag, den 0. Februar 1931:

Groles Bocklest
sllllllllllllsl isll Ullllslicll silllllllllllil

Bockkappen und Lieder gratis.
Kapelle Fischer.

Es laden freundlichst ein Klare |1. Frau.

 

— —

 

Adolt Saum-s FestsäI;
Mittwoch. den 1|. Februar:

Crassus Schweinschtachten.
Ab 0 Uhr: Weltwurst und Wellfleisch.

Abends Wurstabcndbrot mit musikal. Unterhaltung.
Es ladet ein Adoll Baum.

Kursbrrichl vom 7. Februar l931.
Mitgeteitt oom Schtesischen Bauwerk-tin Finale der Deutlchen

Bank und Diekontosliieiellichait ‚Depofitentafie B.
Brockau, Liereestraße 4.

 

6']. Deutsche Reicheanleihe von 1927, 84,80 b:
Üblöiungeidwlb des Deuttchen Reiches 4,80 eth
Vergl mit Auoloiungorechten . . . 5|,75 bG
8°],‘lln1eibe der ProvinzNiederichies I. 20 90,25 b:
7°/ Breelauer Stadtanlethe oon 26 . 76,25 G
B‘l: Schlef Buben:Gold-Pie. Cm. 16 . 98.25 G
8“/: Schlei. Buben-90mm..Dbl Ein 17 9125 G
B'I: Schlei. landich Goldste . 95,21”):
4'/,° Schlei. Boden Liau iPiandbrieie . 87 60 bz
Veutichche Bank- u DiscontosGeiellichaft . l09,50 bz
NeichebankiAnteike . . . 238.5» bB
Schlei. Buben-Rrebit-Üunfsflftim. 186,— b0
A E. (B. Aktien . . 9-1.— G
Deutich Tons und Steinzeugwerke Aktien 74,75 b:
Elektr Werk Schlesien Aktien 6l.7b bz
..G Farbeninduitrie Aktien I31,25 bz

elduiiihie Papier Aktien. . . . 104,— b:
Dberichlesilche EifenbahnsBedarf Aktien . 86,— bz
Oberlchiefilche Kote-Werke Aktien . . . 67,50 b:
OitwerkesAktien . . . . . 185,—- b2
Schlei. PorttandICement Aktien 82,-- b: 

Die Vörfe war im Allgemeinen gut gebattIn. Wenn
auch zunächst durch die Mattigkeit der New Yorker 4Bärte,
den geringen Zugang von Kouiordere und durch Glan-
ftellungen der Spekulation eine Abfchwiichung eintrat, fo
konnte fich zum Schluß doch wieder iine nicht unmIrllid)e
Btitltigung durchlesen Die Dividendenerwaitungen wirken
natürlich auf die Stimmung utid sotreten leicht Schwankungen
auf. Ratimette litten unter Abiatzriickgiingei in t'e Kali-«
industrie, Kupierweite durch angeblich bI oorftehei de Preis-
ermiifiigung in Runter, die AbiatzvitschlechterungiiiiKrihlens
birabau wiikte auf die Montanatiien. Farben verloren
l‘/,°/o Feftoerzineliche Werte waren ge.fragt Auelandh
reinen uneinheitlich. Arn Geldmarkt bestand Angebot
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Jubtloums-Sparuch und Bedingungen. ‚N MARKEN
· BEACHTEN SIE Aussen ZUCKER
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